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Wmal- und Naturkunde am Wegrand.
Thema : Die Birke .

Von Ernst Veit .

„Locken dich die Sonnenstrahlen
Lachend aus dem engen Haus ,
G, so folge ihrem Rufe ,
Zieh in Flur und Wald hinaus !"

Schule Immeneich (Waldshut ) ; Gewann „Auf den Äckern "
md im sogenannten „Schwarzen Wald ".

Da das Rind den Aufbruch der Natur erleben soll,
beginnen wir im Winter . Die Anknüpfung ist einfach :
I« Dezember kommt der „Rlaus " . Die Rute , die er
bringt, ist aus Birkenreis . Ferner wohnen im Grt
öesenmacher, welche Birkenreisbesen fertigen . Etliche
Linder waren schon beim Reisholen dabei .
Die Birke ist ein häufig vorkommender Laubbaum
unseres schönen Albtales . Früher standen hier viele
Lichen, daher der Name des Ortes ; denn Immeneich
bedeutet Eiche, in der die Immen (d. h . Bienen ) nisten .
Nan kennt die Birke schon von weitem an der wei¬
fen Rinde. In St . Blasien am Fenster der Drogerie
Linkert hat ein Rind schon Birkenhaarwaffer gesehen .
Der Lehrer bestätigt , daß der Saft der Birke , zu einer
bestimmten Zeit gewonnen , ein ausgezeichnetes Haar¬
wuchsmittel ist. Die Bereitung von Birkenhaarwasser
kennt man indes bei uns hier auf dem Schwarzwalde
nicht. Der Lehrer macht aber die Rinder darauf auf¬
merksam, daß ein Anzapfen der Birke zum Zwecke der
Sastgewinnung diese sehr schädigt und daß sie die
^ cher , falls Birken im eigenen Walde angebohrt
werden, wieder schließen müssen mit Baumwachs ,
Lehm u . dgl.
wirken haben wir letztes Jahr bei unserer Wande¬
rung auch oben auf dem Feldberg gesehen . Die Birke
dringt, wie vom Lehrer ergänzt wird, neben der Lärche
M weitesten nordwärts. Auf der Insel Nowaja
^rmlja im Norden , bekannt durch den Polarflug des

Grafen Zeppelin " , gibt es Birkengebllsch , ganz dem
«öden angeschmiegt und nur ; ein — ; Zentimeter —
hoch. Die Rinder wissen , daß in St . Blasien , dem
Zrldberge zu, die letzte Eiche steht. Der Lehrer sagt ,

die Stieleiche im allgemeinen im Schwarzwald
mcht über 600 w Höhe hinaufgeht, von vereinzelten
Ausnahmen , wie hier , abgesehen .
^ ir gehen im Vorfrühling in den „Schwarzen Wald "
aub betrachten die Birken . Sie sehen sich alle voll¬
ständig gleich .- Stamm , Äste , Zweige , Rnospen .
spater bringt Schuhmachers Wilhelm einen Birken -
^ >g von Niedermühle von der „Platte " . Die Rinde

ist anders , sie ist behaart , auch die Blätter sind an¬
ders . Dort fällt allerdings der Unterschied jetzt auf
den ersten Blick nicht so ins Auge .
Der Lehrer bestätigt , daß es im Albtale zweierlei
Birken gibt : Die gemeine Birke , Betula verrucosa ,

auch Warzenbirke genannt , und die
Haarbirke Betula puheseeus .
Auf dem Feldberg oben steht die ganz
seltene , nur zirka 40 ein hoch werdende
Zwergbirke , Betula uaua , ein hoch¬
nordischer Strauch .
wir sahen aber an jenem wolkigen ,
schneefreien Vorfrühlingstag bei ge¬
nauerem Hinsehen noch etwas draußen :
Die Birke ist eigentlich im Winter gar
nicht ganz kahl , sie zeigt ja deutlich
Rnospen und kleine Rätzchen . Später
stellen wir dann fest, daß es Blatt¬
knospen waren und Staubkätzchen in
noch nicht vollentwickeltem Zustande .
Es hatte am Tage der Beobachtung
r ° Rälte . (Abb . 1 .)
Bei Frühlingsanfang ist noch alles un -
verändert an den Birken . Am 1 ; . April
nehmen wir einen Birkenzweig mit in
die Schulstube . Er wird zur späteren
Wiederholung ins Herbarium eingelegt
und gezeichnet .
wir vermerken : Der Zweig ist hän¬
gend , ungefähr r ; eru lang , hat sound -

Abb soviele Rnospen . Diese stehen abwech-

winterlicher selnd . Bei der Esche, die wir draußen

Birken . „Auf den Äckern" zu sehen bekommen ,

endzweig,nur stehen die Rnospen paarweise und sind
mit Rnospen . viel gedrungener .

Schon am 17. April , so rasch geht die

Entfaltung , sind die Blätter heraus , zwar noch klein ,
aber schon deutlich geformt , im Gegensatz zu den jun -

gen Blättern bei der Buche oder bei der Sonnenblume ,
die wir im Schulgarten beobachtet haben . Dort sind

sie zuerst länglich und werden erst später herzförmig .

Und bei der Buche sind die Blätter zuerst knickfaltig ,

so daß die eigentliche Form nicht recht zu erkennen ist.

Hier bei der Birke haben wir gleich ein deutlich drei -

eckig geformtes Blatt vor uns , das am Rande stark

gezackt ist. (Abb . 2 .)
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Ein Zweig vom 17- April wird wieder eingelegt,
Standort und Datum dazu vermerkt .
Am 27. April sind die Blätter immer noch klein . Jetzt
sind aber die Staubkätzchen heraus , lang , mit braunen

Abb . r . Dreieckiges und rhombisches Birkenblatt der Betula
verrucosa : Rauh-Birke , Weiß -Birke , Hänge-Birke , Harz-
Birke, gemeine Birke , Warzen-Birke . ( A der natürlichen

Größe.)

Deckschuppen , an dieHaselnußwürstchen erinnernd , wir
betrachten die Würstchen mit der Lupe . Die Staub¬
gefäße bzw . die einzelnen Staubbeutelchen sind dabei
gut erkennbar , warum lassen sie aber noch keinen
Staub fallen; Alles zu seiner
Zeit : Sie sind noch nicht reif .
Der Lehrer wird hier ergän¬
zen, daß auch der Haselnuß¬
strauch zu den Birkengewäch¬
sen gehört , ebenso Erlen und
Buchen.
wir legen wieder einen Zweig
mit männlichenBlutenkätzchen
ein und zeichnen ihn . (Abb . ; .)
Am 28. April erwischen wir ei¬
nen Zweig mit andern , näm¬
lich grünen Rätzchen . Staub¬
kätzchen sind auch dran , und
dabei eben die kleineren, ganz
unauffälligen , stehenden , grü¬
nen Bürstchen. Der Lehrer
fügt hinzu, daß die Borsten
die Narben sind,
wir behalten aus der Betrachtung und Vergleichung
leicht im Gedächtnis : Die Staubblüten sind groß,
braun und gelb in der Farbe ; sie hängen als Würstchen
an den Zweigen . Die Stempelblüten der Birke sind

kleiner und grün ;
sie stehen aufrecht.

(Flaschenbürsten
ähnlich.) (Abb . 4 .)
Am 2 . Mai macht
der Baum einen
voll -üppigen Ein -

Abb . ; . Männliche
Blütenkätzchen .

( l^ der natürlichen Größe)

Abb . 4 . weibliches Dlüten -
kätzchen , etwas vergrößert.

druck, denn die Laubblätter sind jetzt merklich größn
geworden. Noch vor einigen Tagen waren sie klein.
Auf der Oberseite sind die Blätter dunkelgrün , unter,
seits hellgrün , wir können am gleichen Baum -eut.
lich zwei Blattformen unterscheiden: dreieckige un¬
rhombische Blätter . Es gibt aber auch Formen, bei
denen diese Grundformen nicht leicht festzulegen sin-,
wir nennen sie übergangsformen . Der Lehrer fügt
hinzu, daß diese Übergänge oft Vorkommen draußen
in der Natur . Sie sind es, die dem Botaniker dir
Arbeit beim Bestimmen einzelner Arten dann ungr>
mein erschweren . Das Blatt ist am Rande stark p
zackt, gegen den Blattstiel zu mehr ganzrandig. Vber>
seits sieht das Blatt fein weiß getüpfelt aus ; wird es
gegen das Licht gehalten , sind die Adern schön sicht,
bar . wir beobachten Stockausschläge mit besonder-
großen Blättern .
Am 9 . Mai gehen wir einmal durch den ganze»
Birkenbestand im „Schwarzen Wald " . Da machen wir
eine neue Beobachtung : Viele Birken haben gar nicht
geblüht , haben keine Würstchen , wir überlegen: Ls
gibt verschiedene Erklärungen dafür . Die Lind »
regen sich mit ihren Ansichten . Das eine : Ein Teil
der Triebe ist erfroren . Man sieht schwarze Blatter.
Da in diesem Jahre aber kein Rälterückfall war,
kommt dies nicht in Frage . Die schwarzen Blätter
rühren von Pilzbefall her . Dieser zeigt sich nur a»
den Blättern . Ein zweites Rind : Der Baum ist viel ,
leicht krank oder durch Schädlinge , Insektenfraß p
schwächt und stark mitgenommen, wir untersuchen die
Bestände . Es ist nichts Derartiges festzustellen . Ei»
drittes Rind meint, der Hagelschlag sei schuld . Es hat
aber bei uns hier im Tale dieses Jahr noch nicht p
hagelt ; es sind auch keine Spuren von Hagelschlag z»
sehen . Das vierte Rind , das sich meldet, trifft dk»
Nagel auf den Ropf mit der feinen Bemerkung , der
Baum hätte noch nicht „seine Zeit" . Der Lehrer er>
klärt : Der Baum ist noch zu jung , man sagt, er iß
noch nicht mannbar . Es dauert durchschnittlich itIahre,
bis die Birke Früchte trägt . Alle drei Jahre etwa
sind reiche Samenjahre , also häufiger als bei unserer
Schwarzwaldtanne .
Am 19. Mai schauen wir im Herbarium nach. Au«
den eingelegten gepreßten männlichen Rätzchen ist der
Blütenstaub jetzt herausgefallen . Er läßt sich, auf ei»
kleines Häufchen gebracht, mit der Lupe von dem ei»'
zelnen Rinde schön betrachten . Und - auch drüben

/

im „Schwarzen Wald " stäuben jetzt die Birken . A»
deren Zweigen sieht man bald, und zwar jetzt h »"'

gend , die grünen , dickwalzigen Fruchtzäpfchen . (Abb . 5.)

An einem älteren Birkenstamm sehen wir eine»

Schmarotzer . Es ist der Birkenschwamm (kolyporus

Abb . 5.
(weibliches ) Fruchtzäpfchen
in der Entwicklung .
(Etwa natürliche Größe.)
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betulmus) . Den eigentlichen Birkenpilz , auch Rapu -

Mpilz genannt, dessen Hyphen symbiontisch an den
Mrzeln der Birke leben , sahen wir dieses Jahr nie.
Der Lehrer bemerkt, daß er aber schon hier stand,
gem botanischer Paine ist Loletus sonder .
M niederen Birken fällt uns auf, daß manche Blätter
st komisch zusammengerollt sind . Diese Blattwickel

Abb. 6 . Fruchtschuppe, dofach vergrößert.)

Minen von einem Räfer, dem Birkenstecher (klstyn -
ckites dotulno ) . Da er trichterartig wickelt , heißt er
such Trichterwickler.
klm i . Juni streifen wir wieder durch den „Schwarzen
Wald". An vielen Birkenblättern sieht man haufen¬
weise grüne, ziemlich große, fette Blattläuse , wir
kennen sie von den Gemüsebohnen und vom schwarzen
Holunder ; dort sind die Läuse schwarz .
Die grünen Fruchtzäpfchen werden lockerer und ver¬
sacken sich -, grün , graugrün , braungrün , graubraun ,
braun; dann sind sie reif .
Mich nach den Heuferien , Anfang Juli , zerschneiden
wir in der ersten Naturkundestunde ein Fruchtzäpfchen
ber Guere und der Länge nach . Der Länge nach ge-

Abb. 7. püßchen. (I4fach vergrößert.)

schnitten, zerfällt uns alles, wir erkennen aber deut¬
lich Zwei Dinge , die übereinander liegen. Beim Schnitt
querdurch geht die Teilung besser , wir erhalten ein
ßiegerähnliches Ding , die Fruchtschuppe, und ein gelb¬
liches , schmetterlingartiges Etwas , das geflügelte püß -
chen, der eigentliche Same . (Abb. 6 und 7 .)
^ 15 . Juli ist das Fruchtzäpfchen viel lockerer und
«was braun geworden, wie vorhin schon bemerkt, ist
^ erst richtig reif , wenn es braun geworden. Dieser
Zeitpunkt war bei uns hier im Albtale in zirka öoo m
Höhenlage dieses Jahr am ) . August. Der Same wird

^gestoßen. püßchen und Fruchtschuppen fallen zur
« de in großen Massen, oder aber sie werden vom
l^inde fortgetragen , wir betrachten nochmals beide

Teile unter der Lupe, wir sehen schon die dünn¬
häutigen , wie Seide glänzenden, verhältnismäßig brei¬
ten Flügelränder . Ein Fruchtzäpfchen im Schulzimmer
verzettelt , genügt , um den ganzen Boden mit diesen
Dingern zu übersäen.
Der Lehrer gibt hier noch einige Zahlen zum Vergleich:
Eine mittelgroße Birke hat etwa roo 000 Blätter .
Ein Blutenkätzchen enthält etwa 4 Millionen Pollen¬
körner. Das Bilsenkraut hat in einer Rapse ! etwa
So 000 Samen . Ein großer Ameisenhaufen birgt zirka
500000 Tiere .
Ein Rnabe macht sich bei einem Gang in den Wald
mit dem Messer an einem Baume zu schaffen . Er wird
dahin ermahnt , daß unseren Vorfahren , den Germanen ,
der Wald etwas Heiliges gewesen war . Daran denkt ,
wenn ihr in den Schatten unserer herrlichen Wal¬
dungen tretet !
Der Lehrer beobachtet an einem Birkenast einen gro¬
ßen, weißgrauen Beutel aus Gespinststoff, darin Rot

und Raupenhäute . Es ist vom
Birkenwollafter (Lriogsster
lanestris ) .
wir betrachten einen vom
Hcrbstwind gepeitschten Bir¬
kenzweig . Seine Blätter sind
zerrissen und zerfetzt , etliche
fast ganz weggerissen.
Einzelne Blätter fangen an
zu gelben, ein Zeichen des be¬
reits beginnendenHerbstes. Die
Birke färbt sich grell-gelb.
(Abb . S.)
Sind alle Blattflecken Herbst¬
färbung - Plein . Der Lehrer
bemerkt, daß gerade viele
dunkle (schwarze , braunschwar¬
ze) und aber auch rote Flecken
von Pilzen herrühren .
Es arbeitet also vieles an den
Blättern :
n) Pilze,
l>) Raupen , Räfer und andere

Tiere ,
e) wind und Sturm .
Am Winter betrachten wir uns
draußen „Auf den Äckern"

eine Hängebirke im Rauhreif .
Sie sieht aus wie ein zu Eis
erstarrter Springbrunnen .

An einem gefällten Birkenstamm erkennen wir von
innen nach außen : Mark , Rernholz , Splint , Rinde.

Abb. s . Vom Herbst¬
wind gepeitschter Bir >

kenzweig.

Ergänzungen ,
die sich bei der Wiederholung ergeben :

wir bezeichnen die Birke als eine einhäusige Pflanze ,
weil sich Staub - und Fruchtkätzchen auf derselben
Pflanze finden. Zweihäusig nennen wir ; . B . einen
Baum , wenn der eine Stamm nur Staubkätzchen, der
andere nur Fruchtkätzchen trägt . Das ist der Fall bei
der weide .
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Die weiße Rinde der Birke fault auch nach langer
Zeit im Wasser nicht . Sie enthält das bekannte Le -
tuliu . Die Birke hat im Frühjahr ihr Laub als einer
der ersten Bäume . Sie verlangt viel Licht. Die Bi »
ken im „Schwarzen Wald " stehen alle an dessen Rande
oder frei .
welche Pflanzen finden wir in Begleitung unserer
Birken hier und in allernächster Umgebung (wolpa -
dinger Moor „Ennersbach", Soo w über dem Meere ) :

? iuus montana Bergkiefer .
8alix anrita Ohrweide .
Vaccininin Uyrtillns Heidelbeere.
Vaeeininin nliZnnosnin Sumpfheidelbeere .
Vitis iclaea Preiselbeere .
^ riophoinin vaZinatnrn Scheidiges Wollgras ,
^ näroinsäa ? oIiito ! ia wilder Rosmarin .
Drossra rotnnäitolia Rundblättriger Sonnentau .
Ooinainin palnstrs Sumpf -Blutauge .

Es gibt auch einen Birkenspanner . Er ist von einem
eigenartigen Grün , wir bekommen ihn durch einen
Zufall. Vor dem Schulhaus brennt die ganze Pracht
eine elektrische Lampe . Von ihr bis zum „Schwarzen
Wald " hinüber , gerade auf der gegenüberliegenden
Seite der Alb, sind es ; oo m Luftlinie . Nicht nur
einer, sondern mehrere liegen an einem Morgen zer -
flattert vor der Türe des Schulhauses .
Für die Eltern schreiben die Rinder auf : Die Blätter
der Birke , in der Zeit von Mai bis August gesammelt, an
dünnen Reisern nach der Spitze zu abgestreift , sind ein
ungemein wirksames Heil - und Linderungsmittel bei
Gicht, Rheumatismus , Wassersucht, Asthma und Herz¬
krankheiten . Der Tee schmeckt allerdings bitter .
Aus Gründen des Naturschutzes legt nicht etwa jedes
Rind ins Herbarium ein. wir haben nur eine
Mappe , und sie genügte vollauf bei der Wiederholung .
Der größte Teil unseres Volkes hat leider das Sehen
in der Natur verlernt . Daher die große Entseelung
in der Systemzeit . Heute wird es langsam besser . Hier
hat auch noch der deutsche Naturschutz erdrückend viel
Arbeit .
Noch eine Bemerkung :
wir kommen heute auch im Zeitalter der Biologie
nicht aus ohne Namenkenntnisse. Das erste Interesse
beginnt mit der Frage nach dem Namen . Das dürfen
wir nie vergessen. Es schadet also gar nichts, wenn
das Rind manchmal nur die Namen mitgebrachter
heimatlicher Pflanzen kennenlernt. Es liegt eben
weiterhin nur am Lehrer , das Rind von hier aus —
der untersten Stufe der Naturerkenntnis — zu biolo¬
gischer Naturbetrachtung emporzuleiten.
„Der naturkundliche Unterricht muß zum Denken an¬
regender Beobachtungsunterricht sein ." (Bayerische
Lehrordnung .)
„Gn der Pflanzen - und Tierkunde liegt der Schwer¬
punkt nicht in der zergliedernden Beschreibung , son¬
dern in der Beobachtung der Lebenserscheinungen und
ihrer ursächlichen Verknüpfung mit dem Bau der
Pflanzen und Tiere ." (preußische Richtlinien .)
Erste Bedingung für den Naturkundeunterricht ist
also die absolute Beherrschung des Stoffes . Um hier

zum Ziele zu kommen , schlage ich im Jahre nur das
Erarbeiten

eines Baumes ,
eines Strauches oder
einer andern Pflanze vor .

Dann wächst man gleichsam mit . Außerdem harren ja
heute in der Naturkunde noch genug andere Dinge
der Erledigung , wir haben allerdings seiner Zeit in
Immeneich gleichzeitig mit der Birke noch eine Sonnen,
blume im Schulgarten beobachtet. Ist in der weit«,
entwicklung der Pflanze ein Stillstand eingetreten, je
können heute zwischenhereinBestäubung , Befruchtung ,
Vererbung , vegetative Vermehrung usw . durchgenoni .
men werden. Ich bin mir des Nachteiles sehr bewußt
Aber an einer zweiklassischen Schule scheint mir ein
anderer weg mit zu viel Zeitverlust verbunden zu sein
wenn das Rind die Dinge in der Natur draußen aus
mehreren Gängen immer wieder von neuem erlebt,
vieles selbst findet, zu genauestem Betrachten ange-
leitet und angeregt wird , im Schulzimmer dann zeich¬
net, unter der Lupe betrachtet usw., so ist auch die
Gewähr eines längeren und sicheren Haftens gegeben,
auch wenn es oft nur Nebensachen sind . Es ist viel
besser, es erinnert sich ein Rind beim wiederholenan
solche erlebten Dinge zweiter Ordnung , als überhaupt
nicht mehr an flüchtig gelesene , am Bild gezeigte oder
nur dozierte Hauptsachen.
Es ist eine große Fülle Stoff , die sich so bietet auch
für den Lehrer , der selbst dabei lernt , eine Tatsache ,
welche den wahren Lehrer glücklich macht .
Im Spätherbst , wenn die Morgensonne ihre Strahl«
in das Glazialtal der oberen Alb schickt , haben wir
auf der Seite des „Schwarzen Waldes " (Westseite)
ein farbseltenes Herbstbild :
Im Vordergrund der Landschaft, auf der Sohle de»
Tales , herbstlicheMatten mit weidendenRühen, durch -
flössen von dem weißschäumenden Band der ober«
oder Hauensteiner Alb. Am zuerst leichtansteigend«
Hang grell-gelbe herbstliche Birken , vermischt mit
letztem Erlengrün und herb - ledernem Braun . Dann
am jäh ansteigendemHang , gegen Happingen—Wolpa¬
dingen zu, dem ersten eiszeitlichen Trog , die schwarz-
grüne , breite und dichte Mauer von Fichtenwald . Dar¬
über etwas — nicht viel — blauer und weißer Herbst
Himmel , an dem ein mächtiger Mäusebussard seine
Rreise zieht.

„Das Herrliche hat die Natur ,
wie man auf sie losgeht ,
daß sie immer wahrer wird ,
sich immer mehr entfaltet ,
immer neu erscheint,
ob sie gleich die alte,
immer tiefer ,
ob sie gleich immer dieselbe bleibt."

Goethe
Für die Vorbereitung des Lehrers :
Meyer-Zimmermann : Pflanzen unserer Heimat . Stenn«,

Erfurt .
Schmeil : Naturwissenschaft ! . Atlanten. Duelle <K Mf «,

Leipzig .
Wenzel : Deutsche Heil - und Wildpflanzen . FranckhV

Verlagshandlung, Stuttgart .
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xr. Walter Ramner : Die Pflanzenwelt der deutschen Land.
schaft . Bibliographisches Institut , Leipzig .

Marquardt und Senner : Deutscher Wald und deutsches
Holz. Diesterweg, Frankfurt.

Lrich Stengel : Lebensgemeinschaften im Unterricht , Heft 5.
Duelle L Meyer , Leipzig .

> Lornel Schmitt : Lebensgemeinschaften der deutschen Hei.
: mat . verschiedene Hefte.
i Heinrich Grupe : Naturkundliches wanderbuch. Diester .
, weg , Frankfurt .
, Walther Schoenichen : Naturschutz im Dritten Reich . Ber.

miihler .verlag , Berlin -Lichterfelde.

Hegt : Flora Mitteleuropas, i ; Bände. Lehmanns Ver.
lag , München.

Gltmanns: Pflanzenleben des Schwarzwaldes . Badischer
Schwarzwaldvcrein .

Dr . Friedr. Reinöhl : Pflanzenzüchtung . Hohenlohesche
Buchhandlung , F . Rau, Öhringen .

Scherzer/Stüler : Naturkunde. Band z. Michael Prügel,
Ansbach.

Lornel Schmitt : Natur , und Heimatliebe . Band 4 . Dat.
terer L Lo ., Freising -München.

IM . Die meisten Werke sind Neuerscheinungen .

Her herbstliche Laubfall.
i

Ein Unterrichts b eispiel aus dem 5 . Schuljahr von Richard Gang .

> >,Stunde, wir hatten vom Herbst gesprochen , pas.
k smde Lieder gesungen und Gedichte gelernt ; ein großer
, Strauß von gelben , roten , braunen und grünen Blät .
> lern schmückte unser Zimmer. Da warf ein Schüler
1 die Frage auf : „warum werden im Herbst die Blät -
l irr gelb und braun ;" Ich erkannte, welch breite Türe
c sich mir damit öffnete und ließ die Rinder ausgiebig

vermuten . Aber keines rührte an das Rechte . Da
s sagte ich : „Das wollen wir genau untersuchen und

mt einem einfachen Versuch beginnen. — O . schneide
mit dieser Baumschere einen meterlangen Akazien -

« Mg ab und stelle ihn sofort in einen Becher mit
r Wasser, -den dir N . tragen darf ." Bis die beiden
) Knaben zurück waren , erklärte ich : „wenn man einen

Zweig abschneidet, kommt sofort Luft in die feinen

Abb. 1.

^öhrlein, in denen die Säfte fließen. Dadurch ver .
Hopsen sie. Stellt man den Zweig dann in Wasser , so
ŝ igt es in vielen Rährlein nicht nach, und er ver¬
trocknet. Wenn L>. den Zweig abschneidet , kommt nicht
r»el Luft in ihn , da er ihn gleich in Wasser stellt. Ich
"tuß aber doch das Endstück unter Wasser abschneiden ."

zwei Buben brachten -den Zweig; er war reichlich
füttert . Ich stellte ihn in einen großen Behälter
Waschbecken) mit Wasser und schnitt an ihm soviel
"»kr Wasser ab, daß er noch vier Blätter hatte , und
Mer Wasser stellte ich ihn wieder in den Becher,

ann fuhr ich fort : „Der Zweig trinkt nun das was -
Irr und merkt noch längere Zeit nicht , daß er abge-

schnitten ist . Seine Blätter bleiben noch am Leben
und arbeiten weiter . Nun wollen wir jedes zweite
Fiederblättchen in der Mitte scharf einknicken ; die an-
deren bleiben, wie sie sind ." Nachdem zwei Schüler
diese Arbeit ausgefllhrt hatten , sagte ich : „Nun stellen
wir den Zweig vier Tage unter unsere Dunkelstürze
(Riste mit Stoff zugedeckt) und warten ab."

r . Stunde . Nach vier Tagen war der Zweig verwelkt ;
alle Blättchen schienen gleich zu sein . Ich pflückte die
geknickten Blättchen in ein Ristchen , die ungeknickten
in ein anderes , dazu kamen noch die Blätter , die wir
im Frühsommer gepreßt hatten . Nun verglichen wir
und fanden leicht folgenden Unterschied: Die geknickten
Fiederblättchen waren unten gelb und oben grün , die
nicht geknickten waren von oben bis unten gelb. (Abb. 1 .)
Auch waren die gepreßten Blätter noch grün . Jetzt
ergab sich ohne weiteres die Antwort auf die Aus¬
gangsfrage : Das Blattgrün ist in den vier Tagen aus
den unbeschädigtenBlättern und aus den unteren Hälf¬
ten der geknickten Blätter verschwunden. Da es aus den
oberen Hälften der geknickten Blättchen und aus den
gepreßten nicht herausging , ist es vermutlich durch die
Adern in die Zweige abgewandert . Ein Schüler wand
ein : „Dann müssen die Zweige in den vier Tagen in¬
nen grün geworden sein ." Also schnitten wir die Äste
längs und quer durch , fanden aber keine grüne Stelle .
Ich sagte : „Und doch ist das Blattgrün in den Zwei¬
gen , und ich kann es euch darin zeigen , wollt ihr es
sehen ;" — „Ja ! Haja !" — „Gut ! Ihr müßt aber alle
Arbeiten selbst tun , damit ihr begreift , daß es leicht
ist , was wir nun machen ."

Lehrer : „Draußen im Gang steht unser Fischglas. In
ihm lebt eine Pflanze , die besonders dünne Blättchen
hat . Es ist die Wasserpest. Dieser Pflanze können
Sturm und Regen, wind und Staub nicht schaden,
deshalb können ihre Blättchen so dünn sein . Ein sol¬
ches Blättlein legen wir auf ein Tragglas und be¬
trachten es unter dem Vergrößerungsglas ." Die Schü¬
ler führten die nötigen Handgriffe aus ; ich beschränkte
mich auf das scharfe Einstellen des Vergrösierungs -
glases. Nun schauten alle Rinder hindurch. Sie sahen
viereckige Zellen, in denen grüne Rügelchen in langen
Reihen wie Eisenbahinüge an den wänden entlang
schwammen , lautlos , geschäftig, geheimnisvoll . Es war
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das Blattgrün *. Die Schüler staunten, waren ergrif¬
fen und zeichneten das Gesehene mit großer Freude .
(Abb. r .) Viele Fragen wurden aufgeworfen , „warum
läuft das Blattgrün an der wand entlang ;" — „Ist
das in allen Blättern so;" — „Fließt es auch bei
Nacht ;" — „Ist die Pflanze tot , wenn es stehen
bleibt ; " — „Ist das das Blut der Pflanze ;" — „wor¬
aus bestehen die grünen Rörnchen;" Einige Fragen
beantwortete ich kurz , die letzte so : „Aus Wasser , Ei¬
weiß und den anderen Stoffen , welche die wurzeln
aufsaugen . — überlegt euch, was geschähe, wenn das
Blattgrün den Winter über in den Blättern am Baum
bliebe!" — „Es würde gefrieren und kaput gehen ." —
„Es könnte nicht mehr an den wänden entlang schwim¬
men , alles wäre Eis ." — „Geht das Blattgrün des¬
halb aus den Blättern , weil es doch nur erfrieren
würde;" L . : „Ja . Und weil es das Rostbarste und
wichtigste ist , das sich im Blatt befindet und nicht
verschwendet werden darf , zieht der Baum es aus den
Blättern zurück und bewahrt es auf bis zum Früh¬
jahr . Dadurch entsteht die gelbe Farbe . Es ist ähnlich
wie bei der Bohne , die wir unter der Dunkelstürze ge¬
zogen haben. Sie blieb gelblich , weil sich kein Blatt -

Abb. r.

grün in ihr bilden konnte." „Man sieht, daß es ein
ähnliches Gelb ist ." — „Aber wir fanden doch das
Blattgrün nicht im Holz." L . : „Ihr könnt euch den¬
ken , daß cs nicht als grüne Rllgelchen aufbewahrt
wird ." — „Es würde auch im Holze gefrieren und
zerstört werden."
; . Stunde . L . : „Nun dürft ihr lernen , wie der Baum
das Blattgrün aufbewahrt , wir wollen diese Vorräte
aber nicht im Akazienholze suchen, sondern, bis wir
den Vorgang begriffen haben, zuerst bei Pflanzen , die
sehr viel , ganz große Speicher voll für den Frühling
aufbewahrcn , die sogar soviel aufhäufen , daß wir
Menschen diese Vorräte wegnehmen und essen . Rinder ,
wißt ihr , welche Pflanzen sehr viel für das Frühjahr
aufstapeln ;" wir stellten zusammen: die Rartoffel ,
die Bohne , der Mais , Reis, Getreide , Dahlienknollen,
Wurzelstöcke, wir zerschnitten diese Dinge und be¬
trachteten die Vorräte . L. : „In all diesen Rnollen und
Samen ist derselbe Stoff gespeichert: Stärke . Erzählt
mir alles, was ihr von Stärke schon wißt !" Die Rin¬
der wußten vieles . Manches stellte ich richtig, dann
fuhr ich fort : „wie diese Pflanzen Stärke gespeichert
haben, so hat auch die Akazie ihr Blattgrün zum Teil
in Stärke umgewandelt und im Hol; aufgestapelt . Da¬
* Sollten die Lhlorophyllkörper nicht fließen , so erwärmt
man das Tragglas etwas, indem man mit einem bren¬
nenden Streichholz darunter hin und her fährt . In der
Mittelrippe am Grunde des Blattes fließt das Blattgrün
fast immer .

mit ihr die Stärke im Hol; erkennt, sollt ihr MäG
lernen , woran man Stärke , auch wenn es nur kl«
Ulengen sind, erkennen kann. Seht , wie wir das
machen ! Ich habe hier etwas Mehl mitgebracht , das
ist Getreidestärke . Ich schütte es in ein Versuchsgläs-
lein . Nun schabe einer mit einem Messer von dieser
Rartoffel und von einer Bohne und fülle auch davon

Abb. z .

in ein solches Gläslein ." Als das geschehen war , füllte
ich in andere Gläslein Gips , Salz , Zucker und Rreide.
Als die sieben Gläslein gefüllt waren , fuhr ich fort :
„In diesem Fläschlein habe ich eine Flüssigkeit. Schi
sie an und erzählt !" Die Rinder erkannten sofort, daß I
es Jod war , und wußten manches von dieser brauncn !
Flüssigkeit zu berichten. L . : „V7un darf einer in jedrs
Versuchsglas drei bis sechs Tropfen Jod fallen lassen/
Die Schüler sahen mit Spannung , wie der Inhalt der
ersten drei Gläser blau wurde . (Äbb. ; .) Ich ließ auch
Jodtropfen auf die Schnittflächen der Rnollen und
Wurzelstöcke fallen. Auch sie wurden blau . Mir er¬
kannten und schrieben zu diesen Versuchen: Jod Mt
Stärke blau ; andere Stoffe werden nicht blau . (Daß
es sich um Jodkalium handelte , erwähnte ich nicht)
L . : „Vsun wollen wir einen Tropfen der blauen Fliissig-
keit aus dem zweiten Versuchsglas (Rartofselstärke)
unter dem Vergrößerungsglas betrachten, damit ihr
Form und Farbe noch besser erkennen lernt .

" ( Es gib!
viele Arten , Stärkekörner im Vergrößerungsglas zu
zeigen ; sie sind meistens für die Volksschuleungeeignet
Läßt man aber, wie hier bei meiner Art , nur wenige

Abb. 4 .

Tropfen Jod zur Stärke gelangen, so färben sich
alle Rörner blau . Einige bleiben weiß, andere werden
hellblau, weitere sogar schwarzblau. Dadurch wird das
Bild sehr lebhaft und bunt .) Ein Schüler ließ aus
dem Versuchsglas mit der Rartoffelstärke einen Drop¬
sen auf ein Tragglas fließen, stellte es in das Ver¬
größerungsglas , und ich stellte scharf ein. Ein über¬
raschend schönes Bild bot sich unseren Augen- Die
Schüler staunten, weil Stärke nicht , wie sie meinte »/
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m einer gestaltlosen Masse gespeichert ist/ sondern in

Form von zierlichen Eilein . (Abb. 4 .) (wenn noch
Zeit übrig ist, versäume man nicht , in gleicherweise
andere Stärken zu zeigen . Jede Stärke hat ihre be¬
sondere Form.)
4. Stunde. L . : „Die Blätter der Rartoffel , des Ge¬
treides, des Veilchens usw. haben die Stärkekörner er¬
zeugt . wie das zugeht, dürft ihr heute lernen." —

„Dürfen wir wieder durch das Vergrößerungsglas
schauen ?" — „Allerdings ! Tut ihr das gern ? " — „O,
gern ! So gern !" — L . : „Nun wollen wir überlegen,
ms für ein Blatt wir dazu nehmen müssen !" — „Ein
dünnes, daß wir mit dein Vergrößerungsglas in es
hinein schauen können ." — „wir nehmen wieder die
Wasserpest aus dem Fischglas ." L . : „Diesmal müssen
ivir noch dünnere Blätter verwenden . Ach habe
heute früh H . mit einem Deffelchen auf den neuen
Friedhof geschickt, er hat sie dort geholt ." H . berich¬
tete nun , wie er im großen Teich neben der Rirche
eine Unmenge grüner , schleimiger Fäden gefischt und
hierher gebracht hat . Er zeigte das Resselchen vor .
Einige Fäden mußte er zur Ansicht verteilen . Die
Linder staunten über die dünnen, zarten Gebilde.
U> sagte , er habe immer gemeint, das Wasser sei von
einer Farbe so grün ; jetzt erst sehe er , daß es von die¬
ser Pflanze die Farbe habe. L . : „Diese Fäden sind
eine Pflanze ohne Blätter , wurzeln , Stamm , Zweige .
8ie schwimmen frei am Boden und geben der gering¬
sten Welle nach ; deshalb können sie so zart sein , wir
wollen nun ihr Blattgrün betrachten .

" Ach ließ die
Fäden auf ein Tragglas legen, Wasser dazu tun , ein
Deckglas auflegen und sie im Vergrößerungsglas be¬
obachten. Die Schüler gerieten angesichts der wunder¬
schönen , schraubenförmigen Blattgrünfäden in den
Men in restloses Staunen . Besonders machte ich auf
die knopfartigen Verbreiterungen dieser grünen Schrau¬
ben aufmerksam und hieß einige Schüler , diese Scheib¬
chen in einigen Zellen zu zählen. Mit aller Sorgfalt
und Liebe zeichneten die Rinder das Gesehene. (Das
Lilb der Schraubenalge , Spirogyra , ist in jedem bota¬
nischen Lehrbuch zu finden !)
Ea „An dieser sehr dünnen Pflanze können wir nun
mühelos betrachten, wie im Blattgrün Stärke entsteht.
Nie wollen dazu einen kleinen Vorversuch machen .
Rommt und stellt euch alle um mich herum !" Ach ließ
das Tragglas aus dem Vergrößerungsglas hervor -
hokn und gegen das Licht halten , daß alle nochmals
die grünen Fäden sahen . Dann fuhr ich fort : „Ahr
wißt , wie ich es machen muß, damit wir die Stärke
erkennen können ." — „wir müssen Jod darauf tun ." —
»Ja , kann man das hier auch machen ?" Ein Rind
durfte das Deckglas von der Alge nehmen, ein anderes
Zwei Tropfen Jod darauf träufeln , ein drittes das
Deckglas wieder darauf legen, und ich hielt das Trag -
lßas gegen das Licht. Alle sahen hindurch, und nach
etwa einer Minute erkannten sie, daß die gefärbten
-ttgen blau geworden, die nicht gefärbten , außerhalb

sb Deckglases, dagegen grün geblieben waren . Sie
ucfen : „Jetzt sieht man, daß in der Pflanze Stärke
' ul" — „Es muß aber viel Stärke darin sein , daß sie
Mn; blau wird ." — „Sehen wir die Stärke wieder
"Ut Eilein, wenn wir die Alge unter das Vergröße¬
rungsglas tun ?" L . : „Lege das Tragglas darunter

und seht der Reihe nach hindurch !" Die Schüler sind
erstaunt , daß all die Scheibchen in den grünen Schrau¬
ben blauschwarz geworden sind . Dann stelle ich eine
stärkere Vergrößerung ein und bin selbst erstaunt , wie¬
viel Stärke doch im Blattgrün entsteht. (Abb . 5 .)

Abb. 5.

5 . Stunde . L . : „So wie in der Schraubenalge entsteht
in jedem Blattgrün Stärke . Die Veilchen- , Rartoffel - ,
Mais - , Getreideblätter usw. machen im Sommer die
Stärke und speichern sie dann für das Frühjahr auf
in Rnollen, Rörncrn , Samen oder Wurzelstöcken, wir
haben diese Stärkekörner gesehen und gezeichnet , wir
müssen sie jetzt noch an einer Stelle suchen, dann sind
wir fertig ." — „wir müssen noch die Stärke sehen ,
welche die Akazie Ln ihrem Holze aufbewahrt ."
L . : „Erzählt mir , wie wir das machen müssen !" —

„wir müssen, wie bei der Rartoffel , geschabtes Holz
färben und betrachten." L . : „wir müssen diesmal mit
einer Rasierklinge eine dünne Schicht Hol; abschneiden
und diese färben . Seht her, wie ich das mache ! Das
nächste Mal darf es einer von euch ausführen . Ach
mache gleich mehrere Schnitte , weil nicht alle gleich
gut gelingen. Den dünnsten nehmen wir . Außerdem
wollen wir heute nicht einen Akazienzweig nehmen,
sondern einen Holunderzweig ." — „weil er weicheres
Holz hat ?" — „Ja , das ist der Grund . Ach könnte
auch Lindenhol; oder ähnliches nehmen. Alle Bäume
ziehen ja das Blattgrün aus den Blättern und sparen
es als Stärke im Hol; auf ." Nun spaltete ich einen
Holunderast von Fingerdicke mit dem Taschenmesser
von oben nach unten durch . Vom weißen Holz schnitt
ich einige dünne Schichten ab und brachte alle auf das
Tragglas . Ein Schüler tat einige Tropfen Wasser
dazu , ein anderer Jod , ein dritter legte das Deckglas
auf , ein weiterer schob es ins Vergrößerungsglas , und

ich stellte mit der kleinsten Vergrößerung auf eine ge¬
eignete Stelle ein . (Abb . 6 .) Außen (in der Abbildung
rechts) sahen wir das Rindengewebe, dann folgte
breiteres , grünliches Gewebe und daran anschließend
die weißen Zellen des Splintes , alle dicht mit Stärke

vollgepfropft . Bei stärkerer Vergrößerung fanden wir

auch wieder die gewohnten, rundlichen Stärkekörner .
(Abb . 7 .) (Annen die großen, luftgefüllten Zellen des
Markes !) Ein Rnabe sagte : „Das hätte ich nie ge¬
dacht , daß ein Baum so mit Stärke gefüllt ist !" Ein
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anderer : „wenn ich jetzt an einem Baum vorbeigehe ,
kommt er mir vor wie ein Haus , in dem Heu , Rar¬
toffeln , Fleisch, Gemüse , Marmelade , Eier , Butter
und alles für den Winter ist." L . : „Das nächste Mal

Abb . 6 . Abb . 7.

wollen wir einen Schnitt durch seine wurzeln machen .
Ihr werdet dann erkennen, daß auch sie mit Stärke
gefüllt sind . — übrigens hat mir in einer früheren
Rlasse einmal ein Rnabe folgende Frage gestellt : war¬

um ziehen denn die Bäume schon im November , Kk<
tober , ja manche schon im September ihr Blattgrün
zurück ; Das ist doch nicht nötig ! Gft gefriert es nicht
einmal vor Weihnachten , da könnte das Blattgrün
noch lange Zeit arbeiten . — Habt ihr verstanden, wie
der Bub dachte; " — „Ja . Er hat ganz recht gedacht
warum fallen die Blätter jetzt schon ab;" L. : „weil
wir jetzt sogar den Hauptgrund lernen , wollen wir
dazu noch einen kurzen Versuch machen ." Ich ließ
Schraubenalgen auf ein Tragglas ohne Deckglas brin¬
gen und im Vergrößerungsglas von einigen Schülern
betrachten. Das bekannte Bild zeigte sich. Schon nach
wenigen Minuten fingen diesmal die Algen und ihr
schönes, schraubenförmiges Blattgrün an, einzu¬
schrumpfen und zu zerfallen zu formloser Masse. Das
Wasser auf dem Tragglas verdunstete nämlich , und
die empfindlichenBlattgrllnkörperchen trocknetenschnell
aus . L . : „Genau so ist es im Herbst in den Blättern
der Bäume . Von den wurzeln her kommt kein Saft
mehr , die Blätter würden weiterhin Wasser verdun¬
sten, sie würden eindicken und zugrunde gehen, welch
gewaltige , austrocknende Wirkung der wind hat,
sehen wir hier in Freiburg auf unseren hohen Bergen
an den sogenannten Wettertannen und wetterbuchen.
(Bild !) Auf der Windseite konnten die Bäume keine

Rnospen entwickeln . Sie wurden ausgetrocknet ." Zu¬
sammenfassung und die bekannten anderen Gründe für
den Blattabwurf .

Her deutsche Wald .
Ein Beispiel ganzheitlicher Unterrichtsgestaltung von Fritz Frey .

Ausgang : Wal -dwanderung .

warum wir den Wald lieben . Altes Erbe
von unseren Vorfahren . Germanien » Wälder ! Deutsch¬
land auch heute noch ein waldland . Deutsche Wald¬
gebirge und ihre Eigenart . (Erdkunde .) Orte , denen
der Wald ihren Namen gab : Waldshut . . . Orte mit
Baumnamen : Buchklingen , Birkenau . . .
Lesen : Der Auszügler (Lesebuch 5 . und 6 . Schuljahr ) .

Dichter besingen den Wald : Eichendorff : „wer hat
dich . . .", „G, Täler weit . . ." Der Märchenwald :
„Das kalte Herz" von Hauff , waldlioder : „Ich geh
durch einen grasgrünen Wald . . ." Waldmaler : Rich¬
ter, Schwind , Thoma (Bildbetrachtung ).

Unseren Vorfahren waren die Bäume
heilig . Losen aus der Edda : die Weltesche Rgg -
drasil (Diktat ) . Die Erschaffung des Menschen aus
Esche und Ulme . Thingeiche , Dorflinde , Maien , Mi¬
stelzweig , Lhristbaum .
Der Aufbau des Waldes : Moose , Wald¬
blumen und Farne , Sträucher , Bäume — eine Lebens¬
gemeinschaft . Der Rampf um das Licht (Aufsatz ). Die
waldbäume (Rlare , kindertümliche Bilder und schöner
Text in „Das kleine Baumbuch " , Inselbücherei Nr . riO .)

Ausführlich : die Riefer (Blüten , Bestäubung ).

Schädlinge : Kiefernspanner , Kiefernschwärmer , Die-

fernspinner (Schmetterlingsentwicklung ).

Der Wald ist deutsches Volksgut . Seim
Bedeutung als wafferspeicher , Schützer des Acker¬
landes , Holzlieferant (Holzbauweise unserer Vor¬
fahren , Fachwerkbau ) .

Waldbrandgefahr , wie wir unseren Wald schützen -
(Diktat .)

Beim Holzfällen und Holzverlade n-

Lesen : „Zwei Holzer " (Ergänzungsheft zum Lese¬
buch III .) : Heldentum des Alltags . Naturlehre : Säge,
Axt , Keil , schiefe Ebene , der Hebebaum , Hebel und

ihre Gesetze. Zeichnen !

Rechnen: Berechnen der Kraft oder Last bei Hebel
und schiefer Ebene , wieviel Bruchteile des Landes
Baden (Deutschland ) sind mit Wald bedeckt; Ver¬
gleiche Nadel - und Laubwald , Staats - , Gemeinde- und

Privatwald . Holzfuhren , Preise , Löhne .

Zeichnen und Basteln : waldquartettspiel (Gemein¬
schaftsarbeit ) , Spielzeug aus Kiefernzapfen , Eich«"

und so weiter .

464



M Höhere 6Mi le
verantwortlich: Lehramtsassessor Michel Fuhs , Karlsruhe , weltzienftraße 16b

ZSll )alire öMnafium Karlsruhe.
1 . sinfprache des ftnstallsleiters Hugo Zlmmermann ln der felerftunde am

10 . Moder M6 .
As das Gymnasium Rarlsruhe vor 50 Jahren sein
roojähriges Bestehen feierte , konnte sein Leiter der
sreude über die große politische Wandlung am Ende
dieses Zeitabschnitts mit folgenden Worten Ausdruck
verleihen: „wenn irgend etwas dieses Jubelfest von
den früheren glänzend auszeichnet, so ist es der Vor¬
zug, daß es unter dem Schutze des Deutschen Reiches
and seines Heldenkaisers gefeiert werden kann !" —
Wahl niemand unter den am rr . November ) SS6 zur
gleichen Stunde in diesem Saal versammelten Freunde
unserer Schule, an ihrer Spitze Großherzog Friedrich
der Deutsche, zweifelte daran , daß mit der Gründung
des zweiten Reiches der Deutschen einem tausend¬
jährigen Sehnen Erfüllung geworden und sein Be¬
stand auf unabsehbare Zeit gesichert sei . wir wissen
heute , daß diese Hoffnung trog , trügen mußte , wir
haben es erlebt, daß selbst Bismarcks gewaltiges Werk
"icht gefeit war gegen Not und Tod und Untergang ,
«k wir vom Schicksal gerufen wurden , es zu ver¬
teidigen gegen eine Welt von Feinden. Vergebens ,
Imlos schien der Gpfertod von Millionen deutscher
Nanner, die in den Stahlgewittern des Weltkriegs
ihr Leben Hingaben, damit Deutschland lebe . — Da
jtand einer auf in unserm Vaterland , dem das Front -
«lebnis die Augen geöffnet hatte für das, was der
Desamtheit der Nation nottat : Volkwerdung der
Rutschen ! Unverstanden , verlacht , bekämpft, aber ge¬
tragen von einem unbesiegbaren Glauben an Deutsch¬
st, , nahm er den Rampf auf gegen die Rräfte , die
!eit den achtziger Jahren des vergangenen Jahr¬
hunderts am Lebensmark unseres Volkes zehrten und
es in den Nachkriegsjahren mit zunehmender Schnellig¬
keit dem Abgrund der Vernichtung entgegentreiben
iießen: Rassische Zersetzung , Aufgabe der Verbindung
">it dem Boden der Heimat , Rlassen- und Rastengeist,
Parlamentarismus, Materialismus , woran viele nicht
mehr glauben konnten, das gelang dem Idealismus
and Rämpfertum dieses einen Mannes : Nach langem
Aampf bannte er die dunkeln Mächte und pflanzte das
Wuchtende Banner der nationalsozialistischen deutschen
Volksgemeinschaft auf , daß es voranleuchte in eine
kiiickhafte deutsche Zukunft ! — Der Glaube an diese
deutsche Zukunft, der gewaltige Lebenswille und die
zreude am Mitschaffendürfen , die heute unser ganzes
Mischeg Leben bis in seine kleinsten Zellen durch -
i
. sömen, sie gaben uns die innere Rechtfertigung da-
l"t, aufzurufen zur Feier der ; 5o. Wiederkehr des

Tages der Gründung unserer Schule , im Jahre der
Befreiung unserer engeren Heimat , der Wiedergewin¬
nung der Wehrhoheit und unserer Ehre . In diesem
Sinn gestatten Sie mir , den Gedanken, mit dem Gustav
wendt ) SSö die zoo -Jahrfeier einleitete , aufzunehmen
und zu erweitern : Diese Feier unseres Gymnasiums
zeichnet sich vor allen andern dadurch aus , daß sie un¬
ter dem Schutze steht eines Reiches , das , gegründet auf
dem Felsen einer an Blut und Boden gebundenen
wahren Volksgemeinschaft, in seiner politischen Füh¬
rung und seiner militärischen Sicherung gefestigter da¬
steht als je zuvor . — Unser erster Gruß gilt dem Voll¬
bringer des deutschen Wunders , unserem geliebten
Führer ! wir geloben ihm , unter Einsatz aller Rräfte
mitzuschaffen an der Vollendung seines gewaltigen
Werkes der deutschen Wiedergeburt !
Der zweite Gruß gilt den mehr als roo deutschen
Männern , die während ihrer Schulzeit unserer Gemein¬
schaft angehörten und in den vergangenen 50 Jahren
im Rampf für ihr Vaterland starben, in Deutsch-Süd¬
west, im großen Rrieg , im Straßenkampf zozy , im
Baltikum ; darüber hinaus allen gefallenen Streitern
für Deutschlands Ehre und Wiedergeburt , wir wissen
heute, daß ihr Mannestod nicht umsonst gewesen .

(Unsichtbarer Sprecher ) :
wo je ein Mund von diesen Toten spricht,
Muß alles Rleine wesenlos verwehn ;
Denn ihre Taten werden ewig stehn
Als Mahnmal , Zeugnis und Gericht.

Zum dritten grüße ich, zugleich im Namen meiner
Amtsgenoffen und der alten und jungen hier ver¬
sammelten Schulkameraden , unsere Gäste. Daß sie so
zahlreich unserer Einladung Folge geleistet haben, ehrt
uns zugleich und verpflichtet . — Ein herzliches will¬
kommen Euch , meine alten Schulkameraden, die Ihr
aus allen deutschen Gauen herbeigeeilt seid, um durch
Eure Anwesenheit der Verbundenheit mit Eurer alten
Schule sichtbaren Ausdruck zu verleihen ! wir sind
stolz darauf , in Euren Reihen so viele Männer zu
sehen , die durch ihre Lebensarbeit im Dienst an unserem
Volk die werte der Erziehungsarbeit des altsprach¬
lichen Gymnasiums unter Beweis gestellt haben . Ge¬
rade diese werte sind in den vergangenen 50 Jahren
stark bekämpft worden. Die Abkehr von einer idealisti¬
schen und die zunehmende Hinwendung zu einer mate-
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rialistischen Weltanschauung in den Jahren vor der
nationalsozialistischen Revolution haben das altsprach¬
liche Gymnasium immer mehr in eine Verteidigungs¬
stellung zurückgedrängt, eine Stellung , die gewiß nicht
immer glücklich und geschickt verteidigt wurde . Es
fehlte gar oft der Angriffsgeist , das mutige Bekenner -
tum . Man zog sich gekränkt in die Einsamkeit zurück ,
verlor allmählich die lebendige Verbindung mit dem
Volk und ließ es geschehen , daß in der breiten Öffent¬
lichkeit völlig falsche Vorstellungen von dem deutschen
altsprachlichen Gymnasium und seiner Arbeit Raum
gewannen. Viele Volksgenossen sehen auch heute noch
im Gymnasium eine Art mittelalterlicher Rlosterschule,
in der nach ihrer Meinung wenig Verständnis für
deutsches Leben zu finden ist . wir wissen , daß dem
nicht so ist . Aber eben darum haben wir auch die
Pflicht , gegen eine oft gedankenlose, oft aber auch be¬
wußte Fälschung der Wahrheit in die Schranken zu
treten , uns zu unserer Arbeit zu bekennen und dafür
zu kämpfen. — In ganz großen Linien gesehen , zeigt
uns die ; 5ojährige Geschichte unserer Schule im Werde¬
gang des süddeutschen altsprachlichen Gymnasiums
zwei große Wandlungen : ) . Organisatorisch die Ent¬
wicklung von der höfischen Bekenntnis - und Lernschule
zur staatlichen Erziehungsschule ohne Bindung an ein
Bekenntnis , 2 . lehrplanmäßig bei den Rernfächcrn das
Zurückdrängen des Lateinischen und das Vordringen
des Deutschen, des Griechischen und der Leibesübungen,
politisch gedeutet kennzeichnen diese Wandlungen das
vielhundertjährige deutsche Ringen um Freiheit . Daß
in diesem Rampf die Führer unseres Volkes gerade
in Zeiten der Entscheidung immer wieder ihren Blick
nach Alt - Griechenland richteten und „aus der Fernen¬
tiefe einer Frühe , daraus ein Tiefvertrautes und Ur-
brüderliches uns geheimnisvoll anredet " , Rräfte schöpf¬
ten für ihren deutschen Rampf , ist eine geschichtliche
Tatsache, die nicht bestritten werden kann. — Heute
erleben wir die dritte Begegnung mit dem Griechen¬
tum . Sie ist anderer Art , muß anderer Art sein als
die beiden ersten . Der deutsche Humanismus der
Reformationszeit gehört der Geschichte an ; er sprengte
die geistigen Fesseln mittelalterlicher Scholastik ; das
war seine große Tat ; aber er fand bei seiner im all¬
gemeinen überwiegend kosmopolitischen Grundhaltung
nicht den weg zur Nation . — Auch unsere zweite Be¬
gegnung mit Alt -Griechenland um die wende des acht¬
zehnten Jahrhunderts gehört der Geschichte an . Sie
hat uns nicht nur unsterbliche - eutsche Runst-
schöpfungen gebracht, sondern auch — das wollen wir
nie vergessen — wieder hingeführt zu den lange ver¬
schüttet gewesenen Guellen deutscher Vergangenheit .
Dein politisch so machtlosen deutschen Volk aber
schenkte sie das stolze Bewußtsein der Zusammengehörig¬
keit . Indessen, auch die sogenannte deutsche Rlassik
konnte das Werk der deutschen Volkwerdung nicht
vollbringen ; auch sie mar noch zu stark weltbürgerlich
gebunden. Diesen letzten Schritt — das wissen wir
heute — müssen wir , muß jedes Volk selbst tun in
Besinnung auf sich selbst und die wurzeln seiner Rraft .
Unter der Führung eines genialen Mannes sind wir
im Begriff , ein Volk zu werden. Und wieder leuchtet
es in einer Wendezeit , beim endlichen uns Heimfinden,
aus weiter Ferne europäischer Frühzeit zu uns her¬
über, jenes Urbrüderliche, und wir vernehmen die

homerischen Worte : „Fremdling , wenn du in dein
Land kommst , so gedenke meiner !" Mit Staunen wer¬
den wir uns bewußt , daß artverwandte Völker , vor
allem das griechische , vom Schicksal hineingcstellt in
eine feindliche Umwelt, in ihrer Frühzeit um die völ¬
kischen und Menschheitsideale gerungen haben, an
deren deutsche Erfüllung durch unseres Führers
Tat uns beglückender Glaube geworden ist . Er hat ini
Jahre 1024 die Worte geschrieben : „Der Rampf , der
heute tobt , geht um ganz große Ziele : eine Rultur
kämpft um ihr Dasein , die Jahrtausende in sich ver¬
bindet und Griechentum und Germanentum gemeinsam
umschließt." — Aus dieser wahrhaft europäischen Ge¬
sinnung heraus , dem Gefühl des Verpflichtetseins
gegenüber einem großen Vermächtnis und dem Wis¬
sen lim seine Bedrohung durch die Mächte der Fin¬
sternis , hat das nationalsozialistische Deutschland in
diesem Jahre die olympischen Spiele erlebt ; sie waren
uns mehr als eine gesellschaftliche Angelegenheit . -
So lassen uns geschichtliche Erkenntnis und das Er¬
leben dieser großen Zeit das hohe Griechentum als den
ewigen Bundesgenossen der Deutschen erscheinen , zu
dem wir uns bekennen , freilich nicht im klassizistischen
Sinn ; es ist uns nicht unerreichbares Vorbild, dem
wir hörig verfallen sind, sondern eben Bundesgenosse
und Helfer in unserem Ringen um die deutsche
Seele und die Rettung europäischer Rultur . wir sind
stolz auf die weinbrennerbauten in unserer Stadt , die
uns eine Zeit geschenkt hat , die im Ringen um Be¬
freiung von entarteten Runstformen Halt suchte und
fand an den Werken der Griechen; auch aus der Nach¬
ahmung , weil sie tief empfunden worden ist, spricht
ein Großes zu uns ; größer aber sind die gewaltigen
Bauten des jungen nationalsozialistischen Deutschland ,
die aus eigenem schöpferischem Gestaltungswillen her¬
auswachsen; ihrer Größe tut die geistige Verwandt¬
schaft mit dem Runstschaffen griechischer Frühe gewiß
keinen Abbruch. — Im gleichen Sinn wie zu den
Denkmälern der altgriechischen bildenden Runst be¬
kennen wir uns zu den großen literarischen Denk¬
mälern der griechischen und römischen Altzcit. Wir
sind überzeugt, daß in ihnen werte beschlossen sind ,
auf die bei der Erziehungsarbeit an deutscher Jugend
zu verzichten keine Veranlassung besteht .
Der weg zu ihnen ist nicht leicht und kann nicht i>n
Spiel bewältigt werden, sondern nur in harter und
ernster Arbeit ; die aber scheuen wir ja im national¬
sozialistischen Deutschland — Gott sei Dank — nicht
mehr . Er ist auch sicher nicht der einzige weg , den die
Erziehungsarbeit der Höheren Schule gehen muß-
iJicht ob einer Lateinisch oder Griechisch kann, ent¬
scheidet über den wert der an ihm geleisteten Er¬
ziehungsarbeit , sondern ausschließlichdie Lebensleistung
selbst, und diese wird im völkischen Staat nicht nach
der Art der Arbeit , sondern nach Form und Güte der
Leistung gemessen und nach ihrem wert Für die Volks¬
gemeinschaft. wir aber glauben, daß der Erziehungs¬
weg des altsprachlichen Gymnasiums dem Tüchtigen,
der ihn bis zum Ziel geht, eine allgemeine Bildung
übermittelt , die ihm die Möglichkeit gibt, in hohen'

Maße zwei Forderungen zu erfüllen, die der nationa -

sozialistische Staat an diejenigen stellt , die an veran -

wörtlicher Stelle der Volksgemeinschaft zu dienen e-
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rufen sind : idealistische Grundhaltung und die Fähig - serer Schule, war mir Pflicht . Möge über der Arbeit
keit, nach großen Gesichtspunkten zu handeln . Diesen der Zukunft stets der Gedanke an das Vaterland stehen
Glauben in der Stunde zu bekennen , in der wir ein - und die Entschlossenheit, ihm alles zu opfern ! Es lebe
treten in einen neuen Zeitabschnitt der Geschichte un- unser ewiges Deutschland!

2. 6edanken zur fiufflilirung der „orestie
".

Von Wolfram

Als zu Beginn des Jahres , zunächst in engem Kreis ,
das Programm für die ; 5o-Iahrfeier des Gymnasiums
Karlsruhe besprochen wurde, tauchte zugleich die Frage
auf, welches Stück für die Festaufführung zu wählen
sei. Denn , daß eine Aufführung im Mittelpunkt der
festtage stehen müsse, war selbstverständlich. Es lag
kein Grund vor , gerade bei dem besonderen Anlaß von
der altbewährten Gepflogenheit abzuweichen . Schon
immer ist das Gymnasium im Abstand von einigen
Jahren vor die Öffentlichkeit getreten , um Rechen¬
schaft abzulegen für seine im Rahmen der gesamten
Höheren Schule nun einmal besonders geartete Arbeit .
Einiges Kopfzerbrechen bereitete freilich die Wahl
des Stückes. Die bühnenmäßig wirksamsten antiken
Tragödien, der „Gidipus " und die „Antigone " des
Sophokles und die euripideische „Alkestis" waren vor
nicht allzu langer Zeit vom Mädchengymnasium und
der eigenen Schule aufgeführt worden und schieden
daher aus . Die Entscheidung ist schließlich gegen die
„Perser " des Aischylos und Hölderlins „Empedokles"
iu der Bühnenbearbeitung von Wilhelm von Scholtz
auf die einzig vollständig erhaltene Trilogie des Alter¬
tums , die „Orestie" des Aischylos gefallen. Dieser
Entschluß war nicht leicht ; denn er zwang schon in
der rein technischen Bewältigung des gewaltigen Wer¬
ks eine schwere Verantwortung auf . Zwar war es
von vornherein klar, daß eine ungekürzte, etwa fünf
Stunden in Anspruch nehmende Aufführung nie in
frage kommen könne . Nun lassen sich in jedem griechi¬
schen Drama für Aufführungszwecke weite Strecken
entbehren, die in der kultischen Entstehung der Tragödie
begründet sind und infolgedessen nur locker, bisweilen
auch gar nicht mit dem fortlaufenden Gefüge der dra¬
matischen Handlung verhaftet sind . Je älter das
Drama, desto umfangreicher sind diese meist dem Thor
Zufallenden Partien . Aber selbst nach Streichung all
dieser Stellen , die sich etwa auf ein Drittel des Ge-
samtumfangs beliefen, blieb immer noch der gewaltige
Block des unmittelbaren dramatischen Geschehens , der
annähernd hundert Mitwirkende für dreieinhalb Stun¬
den auf die Bühne brachte. Da außerdem nicht nur
für das Orchester , sondern auch für die Ausarbeitung
der Bühnenbilder und deren technische Handhabung
bei der Aufführung selbst eine ziemlich große Anzahl
von Schülern abgestellt werden mußte, blieb für die
Auswahl der vielen Rollen kein allzu großer Spiel¬
raum mehr . Das fiel um so mehr ins Gewicht, als
die schauspielerische Fähigkeit des einzelnen zumeist
"»bekannt war und erst einmal erprobt werden mußte.
80 war es denn auch nicht zu vermeiden, daß einzelne
sollen im Lauf der Proben , z . T . noch in der allcr-
ktztm Zeit, umbesetzt werden mußten . Von dem
brlfchischen Brauch , auch die weiblichen Rollen von
Bannern spielen zu lassen, waren wir von vornherein ,

ang - Lendorff .

wenigstens bei der Klytaimnestra und der Athene, ab¬
gegangen. Unser modernes Ohr ist, durch die Oper
geschult, doch zu empfindlich geworden, als daß es auf
größere Strecken sich durch ein männliches Organ ohne
ein leises Mißbehagen täuschen ließe. In einzelnen
Fällen mag sich wohl eine Helle , an den weiblichen Alt
anklingende Sprechstimme finden lassen wie die des
Primaners , der vor einigen Jahren die Jokaste spielte,
wenn man, was nahe liegt , unter die Zeit des Stimm¬
bruchs hinuntergeht , leidet dadurch selbstverständlich
die geistige Bewältigung der Rolle, und die Gefahr
bleibt immer noch bestehen, daß bei der hohen stimm¬
lichen Beanspruchung im entscheidenden Augenblick
doch noch der Stimmwechsel eintritt . Das letztere
habe» wir bei unserer ersten Besetzung der Kasandra
erlebt und deshalb auch hier eine primanerin der
Lessingschule eingesetzt , weiter wurden dem heutigen
Empfinden entsprechend der Thor bis auf wenige
Kernstellen auf Einzelsprecher verteilt . Dabei wurde
zum ersten Male der Versuch gemacht , einzelne Lhor -
partien mit Hilfe der allerdings ausgezeichneten tech¬
nischen Einrichtung des Staatstheaters mit Schall¬
plattenmusik zu untermalen . Die Musik, die als solche
natürlich nicht dem gesprochenen Wort den Vorrang
streitig machen durfte , sondern nur als leiser, ferner
Schleier die Stimmung des Augenblicks unterstützen
sollte , wurde unauffällig eingeblendet und ebenso wie¬
der herausgenommen . Die herbe Strenge Bachscher
Musik schien uns am besten dem Stimmungsgehalt der
Orestie zu entsprechen .
Eine Schüleraufführung kann, vor allem wenn sie ,
wie es bei der Orestie der Fall war , vor den aus nah
und fern zusammengekommenen ehemaligen Schülern ,
also gewissermaßen im engen Familienkreis stattfindet ,
von vornherein eines bestimmten Wohlwollens ver¬
sichert sein . Man weiß, daß ein Sekundaner oder
Primaner kein fertiger Schauspieler ist , und man übt
Nachsicht . Ja , für manchen altgewohnten Theater¬
besucher mag der Reiz einer solchen Aufführung ge¬
rade in den vielerlei kleinen Unzulänglichkeiten liegen ,
die zwar nicht zu beseitigen aber doch aufzuwiegen nur
der heilige Eifer der jugendlichen Schauspieler ver¬
mag . Von diesem ungeschriebenen Freibrief haben
auch die Karlsruher Gymnasiasten Gebrauch gemacht .
Der wert der Aufführung lag für sic vornehmlich in
der vorbereitenden Arbeit , in dem Erleben einer Ge¬
meinschaftsarbeit , die nur möglich wird durch Einsatz
an Zeit und Kraft , selbst wenn es gilt , schöne Ferien¬
tage dafür zu opfern . Mit Genugtuung kann fest¬
gestellt werden, daß diese Opfer von allen gern ge¬
bracht wurden.
Nun ist aber das Gymnasium trotz dieser vorher in
Rechnung gestellten Abstriche noch zweimal mit der
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„Orestie" vor die Öffentlichkeit getreten , und beide
Male war die Wirkung auch auf die philologisch un¬
belasteten Zuschauer nach einstimmigem Urteil erschüt¬
ternd . Darin , daß das zweieinhalb Jahrtausende alte
Werk des Aischylos auch den heutigen Menschen, dem
die mythologischen Kenntnisse als Voraussetzung feh¬
len, noch in seinen Bann zwingt , liegt die letzte und
schönste Rechtfertigung für die Wahl des Stückes .
Besser gesagt : gerade den heutigen Menschen, zumal
den Deutschen. Es mag Zeiten gegeben haben, in denen
das Drama des Aischylos ohne größere Wirkung ver¬
hallte, in denen wohl die Tragik des rein Menschlichen ,
verkörpert in der Gestalt des Orestes, die Gemüter
bewegte, aber doch nicht die tiefsten Saiten zum
Schwingen brachte, weil eben die geistig-politische
Weltlage und damit die Spannung der Seelen zu ver¬
schieden war . Heute sprechen uns , das hat die Auf¬
führung gezeigt, über das menschliche Einzelschicksal
hinaus , die großen weltgeschichtlichen Hintergründe ,
vor denen die handelnden Personen beinahe unwesent¬
lich erscheinen , deshalb wieder an, weil wir selbst mit¬
ten in dem Kampf stehen , den die alten und neuen
Mächte auf der großen Bühne der weltpolitik aus¬
tragen . Die Gestalten des Aischylos, ein Orestes,
Agamemnon, Aigisthos , selbst eine Klytaimnestra sind
einfach , durchsichtig bis in die letzten Fasern ihrer
Seele , in ihrem Haß , ihrer Liebe, ihrer Angst und
Feigheit , so ganz „unkompliziert " und durchaus „un¬
problematisch" . wenn je das Wort gilt , daß alles
Große einfach und klar ist, dann hier . Und darin liegt
letztlich auch das Geheimnis von der Wirkung , die
die griechische Tragödie immer wieder ausübt , selbst
wenn sie von Schülern , also seelisch noch nicht voll
ausgeceiften Menschen, aufgeführt wird ,
wenn man den großen geistigen Kampf , der in der
Orestie ausgetragen wird , heute mit hellsichtig ge¬
wordenem Auge betrachtet — mag man ihn nennen:
Asien — Europa , Mutterrecht — Vaterrecht , In¬
dividuum — Staat , Triebhaftigkeit — Sitte , oder
wie sonst man will —, so bedarf es bei keinem von
all diesen Gegensatzpaaren einer gekünstelten, von
außen hineingetragenen Deutung , um die Beziehung
zu unseren Tagen zu finden.
Ein Volk war aus dem Norden kommend in den
Mittelmeerraum vorgestoßen und hatte sich in hartem
Kampf durchgesetzt . Der Blutverlust , den dieses Rin¬
gen um das Herrenrecht in der neuen Heimat kostete,
glich eine zweite aus dem Norden nachfolgende Welle
aus . Im Vollbesitz politischer Macht und gewaltiger
kulturschaffender Kräfte verlebte dieses Volk unter
dem tiefblauen griechischen Himmel eine glückliche Zeit
in einer selten wiedergefundenen Einheit von Volks¬
tum , Sitte und Glaube . In der ungewohnten Um¬
gebung indes und unter den heißen Strahlen der süd¬
lichen Sonne verglühte die Lebenskraft , die nötig war ,
um diese Einheit zusammenzuhalten, rascher als es
unter den alten Lebensbedingungen wahrscheinlich der
Fall gewesen wäre . Die erste Auseinandersetzung mit
dem Osten , die ein geistiger Kampf von unerhörtem
Ausmaß werden sollte , kündigte sich bald an . wir
kennen die machtpolitische Seite dieser Auseinander¬
setzung aus den Gesängen Homers : Es ist der Kampf
um Troja ; auch ein Weltkrieg , der, ausgefochten auf
beiden Seiten mit den letzten Reserven , nach lang¬

jährigem , erbitterten Ringen mit dem griechisch,
europäischen Sieg endete . Asien war mit der wafsi
besiegt , aber der Kampf auf dem geistigen Feld gingweiter . Tropfenweise drang fremdes Blut in die
griechischen Adern, orientalische Sitten und religiöse
Anschauungen faßten zunächst vereinzelt , dann in im-
mec größerem Umfang Fuß , bis schließlich in hel¬
lenistischer Zeit der Osten durch Rassenvermischung das
griechische Blut im wahrsten Sinn verdarb. Der
griechische widerstand hatte die Gewalt der woge
wohl eine Zeitlang aufgehalten , ihre Kraft aber nicht
gebrochen . Sie rollte weiter , um erst wieder an den
Mauern des erstarkten Imperium llomaiiuiu aufge-
fangen zu werden. Dieser im wesentlichen geistige
Kampf wird in Zeitabständen begleitet von mehr oder
minder versteckten Machtunternehmungen . Das Spiel
wiederholt sich im Lauf der Jahrtausende mit wech¬
selndem Erfolg , bei Marathon , vor Aktium, am Rah¬
len Berg , bei Tannenberg , ebenso wie heute in dm
Kämpfen um Madrid .
Aischylos hat selbst bei Marathon mitgefochten . Sei»
geistiges Marathon ist die Orestie, eine Abwehrschlacht ,
geschlagen mit den Waffen seiner gewaltigen Dichter-
spräche . Mag es ein Zufall sein, der ihn gerade den
Trojanischen Krieg als Hintergrund für sein Drama
wählen ließ. Die der Mythologie entlehnte Fabel
brachte das mit sich . Für uns ist es mehr.
Der Krieg , zehn Jahre erbittert geführt , ist siegreich
beendet . Das Heer kehrt zurück in die Heimat. Und
dort — sieht es sich verraten . In den langen Jahren
seiner Abwesenheit waren feige Drückeberger aufge-
standen und hatten die Macht an sich gerissen. Die
Heimat war schwach geworden, während das Heer
an der Front kämpfte, hatte der Etappengeist die Hei¬
mat verseucht. Der heimkehrende Sieger wird vom
eigenen Weib im Bad meuchlings erschlagen . Und
nun nimmt das Unheil seinen Lauf im Atridenhaus.
Die Bluttat heischt blutige Sühne . Grestes rächt den
Tod des Vaters an der eigenen Mutter und deren
Buhlen .

„Gerecht war diese Tat getan "*

bezeugt ihm der Thor . Aber was nützt es ihm; U)as
hilft ihm das Bewußtsein , als Beauftragter Apollons,
des Gottes , die Mutter erschlagen zu haben; Durch
den Muttermord , den er vollbringen mußte, hat er
sich eingereiht in die nie abreißende Nette von Schuld
und Sühne . Die Geister der Mutter tauchen vor seu
nen angstverwirrten Sinnen auf , sie jagen ihn durch
die Lande und verlassen ihn selbst in Apollons Heilig¬
tum , wohin er sich in seiner Seelennot geflüchtet hat,
nicht . Sie wollen sein Blut ; denn sie haben ein Recht
darauf , wo gibt es hier einen Ausweg - Vlach mensch¬
lichem Ermessen nirgends . Nur ein Gott kann hier
rettend helfen. In feierlicher Gerichtssitzung auf dem
Areiopag wird Orestes durch die den Ausschlag gebende
Stimme der Athene von seiner Blutschuld befreit.
Ein billiger Schluß I Ein cleus ex machius ! wird
man sagen. Ist es das wirklich; Handelt es sich lM
tatsächlich nicht um mehr als den Fall einer Blut¬
rache, die nach dem Grundsatz : „Aug' um Aug'

, Zahn
* Die Textproben sind der Übersetzung von Bertold Rar>
weis , die auch bei der Aufführung verwendet wurde, en -
nommen. (Braun 'scher Verlag, Karlsruhe is ; 6.)
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m Zahn " ausgetragen , in ihrer irrsinnigen Folge¬
richtigkeit ein ganzes Geschlecht zugrunde richten
würde, wenn nicht im letzten Augenblick cm rettender
Engel mit seinem Machtwort dazwischen träte ; Den
Hebel zum Verständnis des Stückes bietet die Schluß¬
szene, die Gerichtssitzung auf dem Areiopag . Dort
sagt Athene von sich :

„Es war kein Weib, das mich gebar;
Nicht als Gemahl , doch sonst in allem liebt mein Sei »
Len Mann : so bin ich ganz aus meines Vaters Art ."

80 klingt schon vor der Abstimmung aus dem Mund
der Helm- und lanzenbewehrten Göttin die offene
Stellungnahme für Grestes :

„Drum gilt mir nicht so viel der Tod des Weibes,
Las den Gemahl , den Herrn und Hüter, feig erschlug."

Hr zur Seite steht Apollon, der Lichtgott , auf dessen
Lefehl Grestes die Mutter erschlug . Er spricht die,
»us dem Zusammenhang gerissen , unser Empfinden
beinahe beleidigende Worte :

„Auch dies sei klar und deutlich noch erklärt:
Es gibt dem Rinde nicht die Mutter Sein und Leben;
Sie nährt und hütet nur, was sie empfing .
Ler Vater zeugt, sie aber wahrt den Reim,
Der ihr aus fremdem Blut erwuchs.
Und hegt sein Wachstum, wenn kein Gott es hemmt ."

lluf der einen Seite steht also Orestes, der Rächer
seines Vaters ; vor ihn hält schützend ihre Hand
Athene , die blonde, blauäugige Göttin , die keinem
lveib ihr Leben verdankt , sondern dem Haupt des
Vaters Zeus entsprungen ist, und Apollon, der Gott
des Sonnenlichts . Und die Sonne heißt griechisch

Und auf der anderen Seite ; Die Erinyen , die Töch¬
ter der Nacht, hervorgestiegen aus dem dunklen Schoß
der „Mutter Erde ". Und für wen stehen sie da; Für
eine Mutter , die ihr Rind verstoßen, für ein Weib ,
das seinen Gatten mordete, um ihren Trieben leben
Znkönnen , für eine Frau , die zur Rechtfertigung ihrer
zrausigen Tat das Opfer der Iphigenie vorheuchelt,
die Fronten sind klar gezeichnet . Hie Vaterrecht , hie
Nutterrecht . Zwei Welten , die nordisch -griechische , die
>n dem Mann den Träger des Bluts , der Tradition ,
des Namens sieht, für die der Mann der im Licht der
8onne wandelnde, d . h. im tätigen Leben handelnde,
die Gemeinschaft ordnende und leitende Teil ist . Und
ans der anderen Seite die alte Mittelmeerwelt , die
palitisch bezwungen, im Geistig-Religiösen immer noch
aus ihr Recht pocht , der die Frau , als Hegerin des
leiblichen Lebens, symbolisiert in der stets wieder
keaftspendenden „Mutter Erde " , gleichermaßen ge¬
heimnisvoll und wie mächtig galt . Eine Welt die
Mutterland " und „Mutterstadt " an Stelle von

»Vaterland" und „Vaterstadt " sagte, in deren Vor -
>>ellung ei» Amazonenstaat möglich war , eine Welt ,
die hier , ohne nach Recht oder Unrecht der einen Mut¬
ten Rlytaimnestra zu fragen , ihre Rachegeister aus -
lchlckt, um die Geister der Mutter schlechthin zu
aesriedigen.
^ le die Entscheidung ausfallen muß, nehmen die
Erinyen vorweg , indem sie sich selbst kennzeichnen :

„Da uns die Mutter gebar ,
ward uns dies Schicksal als Teil.
Fern aber , ferne
Ist uns der Himmlischen Wesen gerückt.
Reiner mag unser Mahl,
Reiner den Tisch mit uns teilen .
Festliches Rleid,
Festliche Zeit,
Fröhliche Stunden
Sind uns versagt,
Sind uns so fremd .
Große Geschlechter
Ganz zu zerschlagen,
Sind wir bestimmt ."

In der Tat bricht sich hier ein „neues Recht " Bahn .
Die vorderasiatischen, auf dem Mutterrecht beruhen¬
den Rulte einer Rybele, Astarte, der ägyptischen Isis ,
der „griechischen " Demeter haben mit ihren orgiasti -
schen Ausläufern — „Religionen der Besessenheit"
nennt sie Frobenius — „große Geschlechter ganz zer¬
schlagen " . Und an diesem starren Recht droht auch
das Haus der Atriden , das von altersher durch einen
grausen Fluch belastet ist, zugrunde zu gehen . Solange
nur die Tat als Tat beurteilt wird , gibt es kein Ent¬
rinnen aus diesem unerbittlichen Rreislauf von Mord
und Rache und wiederum Mord und Rache . Doch ,
wenn cs vorher nie eine Debatte gegeben hat über
Recht und Unrecht der Tat , also über den Täter , so
fragt das „neue Recht " zum erstenmal nach den Beweg¬
gründen der Tat . Das alte Recht und der alte Glaube
führen zwangsläufig zur Vernichtung des ganzen Ge¬
schlechts, letzten Endes jeder größeren Gemeinschaft,
also des Staats . Die Reimzelle des Staates ist die
Familie , der „Ehe frommer Bund " . Die Ehre dieses
Lundes hat Rlytaimnestra schmählich verraten , sie
hat damit nicht nur als Einzelmensch gefehlt, sondern
ihre Pflichten der Gemeinschaft gegenüber gröblich
verletzt. Es gibt für sie keine Entschuldigung . Ent¬
lasten kann sie weder der Hinweis auf die ihr geraubte
Iphigenie noch die Berufung auf den alten Fluchgeist,
der über dem Haus der Tantalosenkel lastet. Deutlich
spricht das Apollon im Tempel von Delphi den Rache¬
geistern gegenüber aus :

„Erlaubst, verzeihst du Mord in diesem Bund,
Ersparst den Mördern Haß und Fluch,
Dann sprech ' ich dir das Recht, Orest zu strafen , ab."

Wohl aber gilt für den, der aus innerer Blutsver¬
pflichtung handelnd die Schänder seines Hauses und
damit den Feind jeder größeren Gemeinschaft erschlug ,
der Satz :

„wo Retten sind , kann auch Erlösung sein ."

Diese Retten fallen nicht durch einen Gnadenakt, durch
eine Erlösung im christlichen Sinn , wenn etwas un¬
christlich in der Grestie ist, dann die Begründung des
freisprcchenden Urteils . VAicht mit Liebe wird die Tat
des Grestes zugedeckt, nicht durch göttliches Verzeihen
aus der Welt geschafft, sondern sie wird gerechtfertigt
und gutgeheißen als ein Vlotwehrakt des auf dem
Vaterrecht beruhenden Staates . Menschen sind es, die
auf dem Areiopag ihre Stimme abgeben , irdische Rich¬
ter , die schon, wie das Ergebnis zeigt, zur Hälfte die
alte Welt überwunden haben. Und hinter der Göttin ,
die schließlich den Ausschlag gibt , steht der Dichter
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selbst, der als Mensch seiner Zeit, der Marathonzcit ,
die Bedeutung der Stunde erkennt und sich klar für
die Sache des Mannes , gegen Asien für Europa , gegen
anarchische Zersetzung für autoritäre Staatsführung ,
gegen ein chaotisches Triebleben für das Sittengesetz
entscheidet . Um so schwerer mag diese Entscheidung
dem als strenggläubig bekannten Aischylos geworden
sein, als er damit etwas aufopferte , was auch ihm
und allen Griechen ein Stück frommen Glaubens ge¬
wesen war .
pietätvoll fängt Athene nach der Verkündigung des
freisprechendenUrteils den haßerfüllten Enttäuschungs¬
schrei der Erinyen auf :

„Ich trage deinen Zorn, da ich dein Alter ehre ."

Überwunden sind sie , doch das genügt nicht . Sie müs¬
sen gewonnen, innerlich überwunden werden. Sic
müssen — man verzeihe in diesem Zusammenhang das
Wort — gleichgeschaltet werden. In einer großartigen
Auseinandersetzung hellt sich das Dunkel, das bisher
die grausen Gestalten der Vorzeit umgab, auf ; sie
hören die Mahnung der Göttin :

„Zieht in kein andres Land,
Sonst fällt euch später heißes Heimweh an ;
Denn dieses Land reift einer großen Zukunft zu !"

Sie nehmen Heimstatt und Wohnung an , fürderhin
Geister des Friedens , der Fruchtbarkeit und des MM .
Jetzt segnen sie den Bund , schirmen und beglücke»
ihn, der „das liebliche Mädchen dem Manne vereint ".
Ihren Abschiedsgruß:

„Freund und Feind
Liebe und Hassen finde dies Volk
Immer vereint, "

erwidert der Thor der Geleitenden:
„Freundlich und hold unsrer Heimat
Folgt uns , ihr Hehren !
Freudig besonnt
Hell eure Pfade die Fackel!"

Geleitet von der Fackel der Liebe haben die Eriiye»
sich zu Eumeniden , von Fluchgeistern zu Segens¬
mächten gewandelt, weil sie sich hindurchgefundenhabe»
zu ihrer Heimat , ihrem Land und Volk.
Derselbe Weltkampf europäischen und asiatischen Gei¬
stes um die Herrschaft , der in der Dichtung des
Aischylos eingefangen ist, bewegt uns heute wieder
mit all seinen wiederkehrenden Erscheinungen rassischer ,
seelischer und machtpolitischer Auseinandersetzungen
mehr als je zuvor , und wir vernehmen aus dem Mund
des alten griechischen Dichters Worte , die unser
eigenes Schicksal im Innersten berühren .

flus der lecknik des plWkalischm Praktikums und Unterrichts .
Von Erich Kru m m . (Fortsetzung .)

III . Rollen und Wellrad .
Rollen .
potenzflaschenzug. Man baue aus leicht zu beschaffen¬
den Rollen einen potenzflaschenzug bestehend aus i ,
r oder ; losen Rollen und einer kraftumkehrenden
festen Rolle. Zum Aufbau benützt man Standbrett
und die Schienen der schiefen Ebene. Abb . 9 .
Da infolge der Steifheit der Schnüre und der Reibung
in den vielen Lagern das Gleichgewicht nur sehr
schwer einzustellen ist, benütze man folgenden Kunst¬
griff : man belaste die 8 -Schale zuerst so, daß sie lang¬
sam steigt, dann so , daß sie langsam sinkt . Das Gleich¬
gewicht wird dann die Mitte beider Gewichtsmessun¬
gen sein .
wesentlich einfacher gestalten sich Aufbau und Messung
bei Verwendung einer 1000 -Gramm - oder 100-Gramm -
Federwaage ohne kraftumkehrende Rolle. Tabelle !
Die Auswertung der Tabelle zur Gewinnung der „Ver¬
wandtschaft" von O, 8 ) und u , also einer Formel , kann
auf verschiedene weise geschehen . Es ist sehr lehr¬
reich , an diesem einfachen Beispiel dem Schüler ein¬
mal einige Wege zur Behandlung auftretender
Schwierigkeiten zu zeigen . Schwierigkeiten bereitet
die Tatsache, daß der ganze Flaschenzug, also die losen
Rollen, ein Gewicht haben. Das zeigt sich darin , daß
6— keine konstante, sondern eine in besonderer weiseX
wachsende Zahl ergibt . Verschiedene Wege stehen of¬
fen zur Behebung der Schwierigkeit .

7-/777 -7-77-7 777777777 / LH

Abb. s . potenzflaschenzug .
1 Tisch; r Standbrett ; z Schraubzwinge ; 4 Schienen von
der schiefen Ebene ; 5 lose Rollen ; 6 kraftumkehrende ft!
Schraubzwingenrolle ; 7 Federwaage ; ö Drahtstifte , »u
über die Schienen gelegt zur Befestigung der Schn >
L : Rraft , an Federwaage gemessen ; 6 : aufgelegtes

'

wicht -j- Gewicht der Waagschale ; u : Anzahl der losen Ro
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1. Man kann durch Überlegung den Anteil jeder einzeln
gewogenen Rolle an 6 ober L errechnen und in die
Tabelle einbeziehen . Die erste Rolle über der Schale
hängt zur Hälfte an der befestigten, zur Hälfte an der
nächsten Rolle usrv. Diese Überlegung ist dieselbe , wie
jene , die zur Gewinnung der Formel für den potenz -
flaschenzug aus rein gedanklichem Wege führt .
Man entgeht dabei aber nicht dem Vorwurf , das Er¬
gebnis der ganzen Untersuchung zum Teil schon in die
Methode zu seiner Gewinnung eingeschmuggelt zu
haben . Immerhin darf man dann zur Entschuldigung
sagen, daß das Ergebnis diese Vorwegnahme recht¬
fertigt .
r . will man sich diesem Vorwurf einer Vermengung
von Experiment und Gedankenüberlegung nicht aus -

Mv re er
Abb. 12. Graphische Darstellung der Ergebnisse beim Potenz¬

flaschenzug. x — Achse : Gewicht -b Waagschale,
z- — Achse : ^

setzen, dann versucht man den prozentualen Anteil des
Fehlers infolge des Rollengewichtes durch starke Ver¬
größerung von O und entsprechend L herabzudrücken.
Je größer O , desto mehr nähert man sich dem Ideal¬
ste mit gewichtslosen Rollen. Die Auswertung der
Tabelle und die graphische Darstellung ergibt das

Je größer O und Li, desto mehr nähert sich
. 6
« Wert — dem werte r bei einer losen Rolle, dem

L
Derte 4 bei zwei losen Rollen, dem werte S bei drei
losen Rollen usw. Abb . z o .

Eine andere exakte und saubere Bearbeitung läßt sich
aus einer anderen graphischen Darstellung von O und
^ gewinnen . Abb. 11 . Die schräge Gerade (also lineare
Funktion) schneidet die O -Achse nicht im Nullpunkt ,
sondern links davon . Dieses abzulesende Stück be¬
deutet augenscheinlich das Experimentgewicht des
Aaschenzuges , das dem aufgelegten Gewicht zu ad¬
dieren ist . Man gewinnt so eine neue korrigierte
Zahlenreihe für O in der Tabelle . Jetzt wird die kon¬
stante ( 1 oder 2) außerordentlich genau, nur mit kleiner,
verständlicher Streuung behaftet . Man hat also auf
diese Weise die Ls -Achse zum neuen Nullpunkt nach
links verschoben, damit das absolute Glied der linearen
Gleichung gleich Null wird .
I Ebensogut kann man natürlich die 6 -Achse nach
vven zum neuen Nullpunkt (Schnittpunkt der Ge¬
raden mit der Ki -Achse) verschieben . Von den ab -
Allesenen ^ -Werten ist dann für eine neue Tabelle mit
korrigierten X-Werten das abgeschnittene Stück ab -

Abb . 11 . Graphische Darstellung der Ergebnisse beim Potenz¬
flaschenzug . x — Achse : Gewicht -t Waagschale,

y — Achse: Rraft.
zuziehen . Mit anderen Worten : man ziehe von den
an der Federwaage abgelesenen L -Werten IL» (^ Rraft
ohne Belastung O , nur durch das Gewicht des Flaschen¬
zuges hervorgebracht ) ab . Diese letzte Methode ist
überaus bequem , auch ohne alle Überlegung einleuch¬
tend. Darnach kann man leicht auch verfahren , wenn
man aus irgendwelchen Gründen von all diesen Ge¬
dankengängen absehen will.
Das Wellrad .
Man besorge sich vom Drechsler oder in eigener Drechsler¬
oder Laubsägearbeit Seilscheiben von ; ; 5 ; 6 ; S ; 10 ; zr ; 15 ;
17 cm Durchmesser und 2,5 cm Dicke mit einer Rinne zur
Aufnahme der Schnur, Abb . ) r . Zwei Seilscheiben mit ver-

Abb . i r . Wellrad.
1 Tisch ; r Standbrett ; ? Schraubzwinge; 4 Schienen von
der schiefen Ebene ; 5 Federwaage; 0 kraftumkehrende
Schraubzwingenrolle an Leiste ; 7 Wellrad; S Achse des
Wellrades ; s Drahtstift zur Befestigung beider Seilschei¬
ben ; 10 Rinne in der Seilscheibe; 11 Nagel zu Befestigung
der Schnur; O : aufgelegtes Gewicht -t Gewicht der Waag¬
schale; L : Rraft , an Federwaage gemessen ; r, k : Radien

der Seilscheiben; u, II : Umfänge der Seilscheiben.

471



schiedenem Durchmesser steckt man auf ein Stück Eisendraht
von etwa 3 Win Durchmesser und ircm Länge als Achse.
Ein anderes 5 cm langes Drahtstück wird durch ein an¬
deres exzentrisches Bohrloch gesteckt. So halten beide Seil¬
scheiben genügend fest zusammen . Verschiedene Zusammen ,
setzungcn sind leicht möglich . Dieses Wellrad wird auf die
horizontal am Standbrett befestigte Schiene der schiefen
Ebene gelegt. Die rollende Reibung ist dabei außerordent¬
lich gering. Eine Schnur an einem Nagel an der Peripherie
jeder Seilscheibe befestigt, geht in der Rinne etwa einmal
herum und trägt unten Gewicht und Last oder Waagschale
mit Gewicht und Last . Einfacher ist es, statt Gewicht oder
Last eine kraftumkehrende Rolle mit Federwaage zu be¬
nützen. Den Radius in der Rinne erhält man am einfach¬
sten, indem man einen Faden , eine dünne Schnur gespannt
in der Rinne einmal herumlegt und die nebeneinander -
liegenden Schnurteile mit einem Bleistiftstrich bezeichnet .

Das so abgegrenzte Stück wird auf einem Maßstab au»,
gespannt und die Länge — Umfang in der Rinne gemessen,u
Der Radius ist dann : r — ^ — .

2 77

Selbstverständlich kann man in der Formel mit r 77 kurzen
und statt r von vornherein u in der Tabelle einsrtzen,

Die Streuung der werte liegt durchschnittlich etwa zm>
sehen 1,05 und 0,95 . Fehler von über sind bei sauberer
Arbeit selten .

Zeugdnick .
Ein Beitrag zur Heimatkunde und zum Runstunterricht von Otto Rast .

Ein Blick in Geschäfte und Wohnungen vermag uns rasch
davon zu überzeugen , wie sehr noch Unkunst und Ge¬
schmacklosigkeit das Feld beherrschen , „wäre nur einmal
ein guter Geschmack entwickelt , was gäbe es da eine Ent-
rümpelung in den Wohnungen"

, schrieb kürzlich H . Wolfs
in dieser Zeitschrift , und erhebt dabei die Forderung, den
Sinn für Handwerkliches zu schulen.
Noch immer sieht man wahre Hausgreuel von Gipslöwen ,
geschmacklosen Vasen, Nippsachen; Möbel in schlechter und
unhandwerklicher Form in den Möbelgeschäften; nicht zu¬
letzt süßliche Bilder , bei denen man nur im Zweifel sein
kann, ob der schlechte Rahmen oder der billige Druck wert-
loser sind. Der Raufmann sagt einem bereitwillig , daß
diese Ware eben „geht"

; noch hält sie täglich Einzug in
den Wohnungen unserer Neuvermählten , wenn schon
die Wohnungen der alten Generationen nicht mehr von
diesen Erzeugnissen entrümpelt werden — wann kommt die
Jugend , die all diesen Ritsch ungekauft stehen läßt;
Daß sie kommt , dafür tragen wir die Verantwortung .
Alte Volkskunst beweist es , daß der unverdorbene Ge -
schmack des Volkes zu Höchstleistungen fähig war. Erst
als die in ihrer Einfachheit und Zweckmäßigkeit schöne
Handwerkskunst von der billigen Maffenware abgelüst
wurde , begann der Verfall . Darum erhebt sich heute wie-
der die Forderung, die Förderung der Geschmacksbildung
durch „Handwerkliches Vorbildgut " durchzuführen . Im
Juni d. I . wurde in der „Neuen Sammlung " des Bayri¬
schen Nationalmuseums München eine Ausstellung unter
diesem Thema eröffnet. Der Leiter dieser Neuen Samm¬
lung weist im „VölkischenBeobachter" (Nr . 166/1936 ) auf den
unverrückbaren Grundsatz hin : „Geschmack kann man nicht
am Mittelgut bilden , sondern nur am Vorzüglichsten" .
Diese Ausstellung, die wir der NS .-Rulturgemeinde ver-
danken, soll den Besucher dahin führen , in der Haus - und
Innenraumgestaltung selbst das wertvolle vom wert -
losen scheiden zu können. Sie ist also keine Musterschau ,
sondern will erziehen . Der Blick soll an diesen „Ur¬
formen der Runst" geschult werden .
Unsere Arbeit in der Schule wird den gleichen weg gehen
müssen . Handwerkliches Vorbildgut findet sich nicht nur
in Museen, sondern auch noch in vielen Bauern « und Bür¬
gerhäusern und in alten Werkstätten.
Der Zeugdruck möge als ein Beispiel auf die Möglich,
keiten Hinweisen , die sich bieten . Es gibt im badischen
Land noch einige alte Zeugdruckerwerkstätten , die einen
Blick in den Reichtum dieses sterbenden Handwerks ge-
statten , wahre Schätze von Zeugdruckformen birgt ein
altes Haus an der Gffenburger Stadtmauer , in dem Fär¬
ber und Zeugdrucker durch Jahrhunderte hindurch ge¬
wirkt haben , wenn wir einen Auftrag mitbringen, kön¬
nen wir heute noch sehen , wie nach alter Art ein neues
Werkstück entsteht . Zunächst muß die Druckform aus-
gewählt werden , wir haben die Wahl unter vielen,
schweren, holzgeschnitzten Platten . Die aus späterer Zeit
wurden noch durch Einsatz von Messingstiften verfeinert.

wir greifen eine einfache, schöne, alte Form heraus: mit
ihr soll eine Tischdecke blau bedruckt werden . Auf ei»
kleinen , mit gepolstertem Leder überzogenen Tisch wird
die Farbe mit einem Pinsel ausgestrichen ; die Drucks »
wird hineingedrückt wie ein Stempel in ein Stempelkißw
Unter den Händen des Meisters entsteht der Abdruck s«i
dem weißen Leinenstoff, Form an Form. Die Messingstijk
an jeder Ecke des s X rq ora großen Holzstockes gewähr,
leisten als Passer das richtige Ansetzen.
Ein handbedruckter Trachtenstoff hängt noch in der Weck-
stätte zum Trocknen . In früheren Jahren kamen die MH
träge aus dem Rinzigtal und von Schutterwald in sMn
Menge, daß noch eine Anzahl Gesellen Arbeit fanden. HM
sind die Runden selten geworden. Sehenswert ist noch
eine riesige, alte Holzmange in einem andern Raum . Sir
ist so groß, daß sie abwechselnd zu der einen und ander«
Seite des Hauses hinausfahren muß , wenn sie in Tätig,
keit ist. Dafür sind natürlich zwei entsprechende Kffnunge «
vorgesehen. Der Meister, der vor hundert Jahren hier
wirkte, ließ sich diese Mange aus Holland kommen,
er seine Lehrzeit zugebracht hatte. Aber damals war
sie auch schon 150 Jahre alt ! Museen haben sich schon m
das kostbare Stück vergeblich bemüht. Und ist es nicht
auch schöner, wenn sie noch als ein lebendiges Stück der
Werkstatt hier noch mitschaffen darf; Sie dient zur Ho
stellung des „Moirse ", der für die SchutterwälderTracht
nötig ist.
Im Anschluß an den Besuch einer solchen Werkstatt if
bei Schülern und ganz besonders bei Schülerinnen du
Wunsch vorhanden, sich selbst im Zeugdruck zu versuche«.
Mit linogeschnitzten Formen und Ölfarbe lassen sich
dünne Stoffe ohne Schwierigkeit Tücher aller Art drucke«.
Bei der Gestaltung des Entwurfs wäre auf die gesehene«
alten Formen hinzuweisen, im Gegensatz zu manchen,M
dernen " Ornamenten. Der Reichtum und die Schönheit
der alten Zeugdrucke wird manche Anregung geben.
Die Bedeutung dieses Handwerks wird klar, wenn wir
erfahren, daß die frühesten Belege des Zeugdruckes bs
ins sechste Jahrhundert zurückreichen, und daß die Luch
druckerkunst erst aus dieser Technik hervorging, beimy
ein Jahrtausend später . Gerade in unserer engeren
mat ist dieses Handwerk zu Hause und sollte nicht »r
Vergessenheit anheimfallen. Neben dem mit dem StE
druck im Zeichenunterricht geübten „schmückenden Öch« '
ten " vermitteln wir unserer Jugend ein Stück gutervon
kunst und Heimatkunde.
Vielleicht sind wir geneigt, die Auswirkung solcher «o
rührung mit „handwerklichem Vorbildgut" zu HM

'
schätzen . Eine ehemalige Schülerin berichtete mir einin ,
daß der Anblick der sich drehenden Töpferscheibe und
darauf entstehenden Gefäßes bei ihr einen solchen Emor
hinterließ, daß sie von dieser Stunde an wußte , was e
materialgerechte Töpferform ist. Der Runstuntecr w
hatte ihr diese Renntnis vermittelt , war diese eine « m
nicht wichtiger als viele anderen , wenn sie einen I
reichen Gewinn fürs ganze Leben schenkte ;
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verantwortlich : Dr . Alfred Schweickert , Konstanz , Gebhardsplatz

Vas fibwertungsproblem als Unterrlllltsgegenstand .
Von Wilhelm Dürrhammer .

Mt Recht legen die Höheren Handelsschulen beson¬
deren wert auf die Lebens - und wirklichkeitsnahe
ihres Lehrstoffs . Die Eigenart der beruflichen Ein -
Wlung und Vorbildung bedingt diese Lebensnahe , die
ii den wirtschaftlichen Fächern besonders betont wird .
Die Schule wird in erster Linie die Wirtschaft des
chlichen Lebens den Schülern nahe zu bringen suchen :
dieGesinnung , aus welcher heraus gewirtschaftet wird ,
derAufbau unseres wirtschaftlichen Lebens , der gesetz¬
liche Rahmen , in dem sich die Wirtschaft abspielt und
die Beziehungen unter den Betrieben selbst .
Daneben aber wird die Schule auch nicht jene großen
Erscheinungen unter den Völkern und ihren wirt¬
schaftlichen Gesamtkomplexen vernachlässigen oder
«Her acht lassen dürfen . Denn einmal ist der Bil -
diniAsgehalt für das formale Denken und die Reife
desUrteils von besonderem wert , zum andern stoßen
«Ile solche Fragen auf ein gesteigertes Interesse der
älteren Schüler , das zu wecken und zu fördern Auf¬
gabe der Schule sein muß.
Ein solches Ereignis stellt die in der letzten September -
Ache beschlossene und nunmehr auch zum Gesetz er
dobene Abwertung des französischen Franken dar.
Dir Währungsabwertung oder Devalvation ist eine
Asrage des Geldwesens , und so wird es notwendig

wenn man sie unterrichtlich behandeln will , daß
"an von den geldtheoretischen Grundlagen sich zuerst
ein Bild macht .
Vas Geld ist, läßt sich heute einfacher bestimmen
als früher. Man hat ehedem das Wort geprägt , daß
die Menschen Uber zwei Dinge den Verstand verlieren
können: Uber das Sächsinnen über die Liebe und über
das Geld . Zum mindesten , was das zweite anbetrifft ,
^ die Gefahr nicht mehr so groß . Denn ro Jahre
Nachkriegszeit haben die Meinung erhärtet , die Fr .
^"app als Begründer der sog . Lhartaltheorie gegeben
hat : Geld ist das , was der Staat als Geld erklärt .
»Das Geld ist eine Schöpfung des Staa¬
ts ." (Aeynes , Vom Geld . io ; r, S . 4 .)
Das Geld hat in der Wirtschaft mannigfache Er -
Icheinungsformen als Münzgeld , Notengeld , Giralgeld

endlich als Goldgeld . Die Wahl des Goldes als
srtmaßstab gründet sich in der Hauptsache auf über -

cherung , die jedoch lange nicht so alt ist , wie man

d!n!-« ^ in annimmt . Es gab lange Zeitabschnitte , in^
Rupfer , Eisen den Wertmesser gebildet

nicht ganz zoo Jahren gilt das Gold als
sicherster Ausdruck des menschlichen

haben. Seit
plkchologisch

Reichtums . Der Rrieg hat das Gold in den Rellern
der staatlichen Zentralbanken konzentriert und diese
haben es nicht wieder herausgegeben . Somit ist das
Gold aus dem Verkehr verschwunden , und * des Men¬
schen gierige Hand greift nicht mehr darnach . Es ist
außer Sicht und ruht wieder wohlbewacht im Erd¬
boden , aus dem es gekommen war .
Für den inländischen Geld - und Rreditverkehr braucht
das Gold keinerlei Bedeutung zu haben . Ein Staat ,
der wirtschaftlich vollkommen autark ist , könnte auf
die gleißenden Barren in den Rellern seiner Lank
verzichten , die nur hohe Rosten an Anlagen , Rontrolle
und Versicherungen verursachen . Dieser Satz gilt aber
nur für Staaten , die unter einer stetigen , verant¬
wortungsbewußten Führung stehen , welche keinerlei
Unordnung in die Finanzen kommen läßt .
Denn zweierlei Eigenschaften kann man dem Golde
nachsprechen , die es für einen internationalen Wert¬
maßstab geeignet erscheinen lassen :
1 . Es wahrt im Verhältnis eine vernünftige Stabili¬
tät des Preises .
r . Es hat den Vorzug , auch schlecht verwaltete
Währungssysteme in Ordnung zu halten , indem es die
Handlungsfreiheit der Regierung und Zentralbank be¬
schränkt .
wenn wir im Inland (Papier ) - Geld annehmen , so
tun wir es deshalb , weil wir das Vertrauen haben ,
für dieses Geld einmal später wieder waren ent¬
täuschen zu können . Dieses Vertrauen , das zum Spa¬
ren , also zur Rapitalbildung anregt , wird durch Zu¬
sage und Haltung der Regierung begründet , da der
stoffliche wert des Geldes gleich oder annähernd gleich
Null ist . Im internationalen Wirtschaftsverkehr gibt
es keinen übergeordneten Staat , zu dem vertrauensvoll
aufgeschaut werden könnte . Man zahlt hier in den
betreffenden Geldsorten oder ihren Surrogaten , so¬
lange man ihnen die Stabilität zutraut . Sobald man
daran zweifelt , sei dies begründet oder unbegründet ,
verlangt man , in Geld der eigenen Währung bezahlt
zu werden , oder man verlangt nach der Ware
Gold . Dieses Verlangen vermag , da das Gold auch
bei den Staatsbanken nur in beschränktem Maße vor¬
handen ist , die Noten - und Währungsapparatur eines
Staates unter Druck zu setzen . Der Vorgang findet
in dem gewöhnlichen Rapitalmarkt eine parallele ,
wer ; . B . durch seine Bank für ro ooo RM . In¬
dustriepapiere auf den Rapitalmarkt wirft , wird an
der Rursgestaltung sofort den Druck dieses Angebotes
feststellen können , übertragen wir diesen Vorgang auf
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die zwischenstaatliche Wirtschaft . Eine Volkswirt¬
schaft hat durch Verschuldung, herrührcnd aus dau¬
ernd passiver Handelsbilanz oder aus effektiver Schul¬
denaufnahme, etwa 20 Millionen im fremden Land.
Diese angenommenen Beträge zirkulieren als Noten ,
als Buchforderungen , als Remboursakzepte, als privat -
und Staatsobligationen , als Bankschecke im fremden
Land . Sie sammeln sich dort in den Händen der Ban¬
ken, die jetzt entweder die Begleichung sich langsam
abwickeln lassen können oder aber den Gesamtbetrag
unter teilweiser Diskontierung dem Ursprungsland
anbieten können .
Soweit dieses nicht mit Guthaben aus Exportlieferun -
gen aufrechnen kann, ist es gezwungen, zu seiner Gold¬
reserve zu greifen , wenn es seine Währungseinheit
stabil erhalten will . Solange man dabei über Gold¬
vorräte verfügt , die nicht zur Deckung des Geld¬
umlaufs bestimmt sind , mag alles noch gut gehen.
Diese Reserven werden aber stets einmal ihre Grenzen
finden, obwohl Frankreich gerade über sehr hohe Re¬
serven solcher Art verfügt .
Da der Notenumlauf an das Gold gebunden ist (wo¬
bei das eigentliche Deckungsverhältnis keine wesent¬
liche Rolle spielt ) , so verkürzt sich bei großen Gold-
aoflüssen die Geldmenge im Inhalt . Das Geld wird
knapper und damit teuerer .
Wohl werden im Gefolge dann die Warenpreise sinken,
aber dieser Vorteil wird bei weitem aufgehoben durch
die sinkende Unternehmerfreude in der Wirtschaft ,
durch die notwendig steigende Arbeits - und Beschäf¬
tigungslosigkeit und durch die damit verbundenen
Steuererhöhungen .
Diesen Vorgang nennt man Deflation , — ein Prozeß ,
den wir alle in den Jahren ioz ) /z; beobachtet haben
und den wir in Form von Gehaltsabzügen , Arbeits¬
losenzuschlägen , Rrisensteuern selbst gespürt haben.
Die Deflation ist das Gegenstück zur Inflation und
in ihrer Wirkung meistens nicht weniger verheerend
als diese.
Doch gehen wir zu der Frage zurück , wie sich ein
Staat gegen den Druck von außen auf seine Währung
schützen kann.
1 . Da besteht einmal ein weg darin , daß er jeden un¬
kontrollierbaren Gold- , Geld-, Devisenabfluß nach
seinen Gläubigerländern unterbindet und mit diesen ,
bei Anerkennung seiner Verpflichtungen , Still¬
halteabkommen regelt . Er erklärt seine Zah¬
lungsbereitschaft , die er aber nur aus den Überschüssen
seines Warenexportes und seiner Dienstleistungen voll¬
ziehen kann. Er bleibt also grundsätzlich beim Gold¬
standard , jedoch bezahlt er nur diejenigen Anforderun¬
gen , die er eben aus seinen Überschüssen bezahlen kann.
Somit wird die pflegliche Behandlung der Handels¬
bilanz, Steigerung der Ausfuhr durch Warenexport ,
Förderung von Ausländerreisen im Inland sowie
Drosselung der Einfuhr und Erschwerung von In¬
länderreisen im Ausland , zu seiner Hauptsorge . Die
Einfuhr wird dabei von der Ausfuhr in
ihrer Gesamtheit abhängig gemacht ;
zudlin wird sie aber auch von der Haltung der ein¬
zelnen Länder abhängig gemacht , indem der Staat
nur von den Ländern zu importieren bereit ist, an
die er auch absetzen kann.

Dieser Fall der Zwangsbewirtschaftung von Gold mi
Devisen hat noch besondere Bedeutung für die st,
weiligr Wirtschaftsstruktur eines Volkes. Ein Voll
das über den Besitz reicher, für die Industrie verwert
barer Rohstofsmengen verfügt , ist in der Einfuhr,
gestaltung ungleich günstiger daran als ein an Lod¬
stoffen armes Volk.
r . Die andere Art der Rückwirkung auf den währiiW-
druck ist die Devalvation . Diesen weg sind, M
Ausnahme Deutschlands, heute alle wichtigen StaM
gegangen, ein Beweis für den wirtschaftlichen lln-
frieden, der nach Versailles noch in der Welt besteh
Der französische Franken wurde im Sommer
einem Fünftel seiner Vorkriegsparität stabilisiert. ^
Jahre io ; i , nahezu genau fünf Jahre vor der Frank,,,
abwertung , hat England seine Währung abgleiten ls
sen , was eine Reihe anderer Währungen nach sich ;«.
Sofort schloffen sich die drei nordischen Staaten ».
Danzig folgte später . Die zweite große Etappe irned,
von den Vereinigten Staaten eingeleitet, die im April
1933 den Dollar , im Laufe von nicht einem Jahre, «
X seines wertes leichter werden ließen. Im Febrw
19?4 folgte die Tschechoslowakei ; ein Jahr späterder
belgische Franken , während Italien schon früher
Lira vom Gold gelöst hatte . Zu Beginn des IahresWt
waren nur noch die drei Länder : Frankreich, Hollat
und die Schweiz übrig , die als „Goldblock" an der
alten Parität festhielten.
Von allen Ländern hatte wohl England den größt!«
Erfolg bei seiner Abwertung zu verzeichnen . Die M
vorgenommene Stabilisierung zur VorkriegsparitL
war den Engländern teurer gekommen als ui«
ursprünglich gedacht hatte , und so benutzte die Rep'

rung die beginnende Weltwirtschaftskrise Mt p
schickt als Vorwand , um den Nachteil einer zu hohl«
Parität zu beseitigen.
Der Erfolg der englischen Devalvation lag sowobli»
der Plötzlichkeit seiner Verkündung , als auch in dm

Umstand, daß die innere Preisentwicklung von der Ab¬

wertung so gut wie nicht berührt wurde. Erst »

jüngster Zeit ist das englische Preisniveau gestiep
und ist heute noch yö,z ( I9 ? c> — zoo) . Die Abwertutz
war ferner noch begleitet von einer Rürzung du

Staatsausgaben , und der Errichtung von Schutz )^

mauern . Den Ausfuhrrückgang nach anderen Länder»

versuchte man auszugleichen durch die GttawapoiN
der Zollbegünstigung der Empireländcr . Dabei spüU
für England auch die Tatsache eine Rolle , daß es iU«

ein Reich verfügt , das ihm einen großen Teil gi«-

notwendigen Rohstoffe und Nahrungsmittel lief»!

welche in dem devalvierten Pfund weiter zu unru
änderten Preisen zu beziehen waren . Starker Ptt >-

stur; auf den internationalen Warenmärkten und ei»

vorbildliche Haltung der englischen Bevölkerung »

fen dabei mit , daß die Binnenkaufkraft des Pl
'
un -

nahezu unverändert blieb. Bei einer pfleglichen
Handlung des Rapitalmarktes blieb deshalb auch e

Erfolg nicht aus . Der Diskontsatz sank von "

19S2 von öA auf offiziell 2 ?Z , tatsächlich aber a

Das war naturgemäß sehr günstig für den ta¬
uschen kurzfristigen Staatskredit und die SchatzweM
Verzinsung, die 1936 betrug .
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Der Valutavorsprung, den England mit der pfund -
almertung gewonnen hat , ist im Verlauf der der De¬
valvation folgenden Zeit recht deutlich geworden. Er
jsr vielleicht — auf längere Sicht gesehen — nur
temporär, da sich zur Zeit sichtbare Preiserhöhungen
zeigen; aber er ist für das britische Wirtschaftsleben
von einer belebenden Wirkung gewesen ,
will man sich über Erfolg oder Mißerfolg der
währungsabgleitung ein rechtes Bild machen , so ist
es gut, sich über die möglichen Wirkungen überhaupt
einmal klar zu werden. Vorauszuschicken aber ist
dabei , daß diese möglichen Wirkungen keineswegs
emtreffen müssen, weil in jedem Land die wirtschafts -
siruktur eine andere ist und sonst auch eine Mehrzahl
von Faktoren dabei mitspielen , die die Wirkungen
mbiegen oder verändern können .

Ae Devalvation wirkt :
«I als Buchgewinn. (Bei dem jetzigen Goldbestand
w Lank von Frankreich in Höhe von 5 T Milliarden
franken wird sich dieser Buchgcwinn bei einer ; o ?L
Abwertung auf zirka ) 5,6 Milliarden belaufen) ;
K als Gegenschlag für den Abzug ausländischer Kre -
ditc (England ) ;
c) als Entlastung innerer Schuldenlasten (Vereinigte
Staaten) ;
il) als Herabsetzung der Löhne aus „kaltem Wege "
Belgien ) ;
e) als Schaffung der Bewegungsfreiheit für innere
llnkurbelungspolitik (Vereinigte Staaten ) ;
h als Anreiz zur Exportsteigerung (Tschechoslowakei ) ;
K als Verminderung der Auslandsguthaben ;
I>) als Verteuerung der Importe ;
i> als Hemmung in der wirtschaftspolitischen Be¬
wegungsfreiheit .
Dm jeweils größten Erfolg wird sich in der Regel
d« devalvierende Land für den Buchgewinn und die
^ ortstcigerung wünschen . Der oben für Frankreich
^gegebene Buchgewinn würde sich unter der Voraus -
ltzung der Rückkehr der ins Ausland geflohenen
Boldkapitalien um weitere 9 Milliarden erhöhen . Mit
Ossein Buchgewinn hofft Frankreich seine durch die
Aufrüstung angelaifene innere Verschuldung ( die durch
dm Mißerfolg der sog . Baby -Bonds -Anleihe nicht in
dm ordentlichen Etat gebracht werden konnte) zu ver¬
ringern .
Die Exportsteigerung ist in der Hauptsache von dem
umstand abhängig, daß in dem entwertenden Land
ms binnenländische Kostenniveau gleich oder an¬
nähernd gleich bleibt . Für ein verarbeitendes In -
»strieland spielen die Rohstoffe eine zwar wichtige,

nicht die ausschlaggebende Rolle, wenn man
Stufenfolge einer industriellen Preiskalkulation

überblickt:
1 - zurechenbares Rohmaterial ;
r . Zurechenbare Löhne;

Zurechenbare Hilfsstoffc ;
4 - Mengengemeinkosten des Betriebes ;
5 . Zeitgemeinkosten des Betriebes ;

Zeitgemeinkosten des Vertriebes ;
—. 7- Mengen gemcinkosten des Vertriebes ;
^umiiie : Selbstkostenpreis;

so ist leicht zu sehen , daß die vom Ausland zu be¬
ziehenden Roh- und Hilfsstoffe , die natürlich für das
abwertende Land teurer kommen , für die Preisgestal¬
tung um so weniger ins Gewicht fallen, je qualifizier¬
ter und lohnintensiver das Produkt ist . Gelingt es
also dem Devalvationsland , die inländische Preis - und
Lohr.tiöhe zu halten , so wird es unzweifelhaft gegenüber
den währungsstabilen Ländern einen Vorteil , nament¬
lich auf den Märkten , auf welchen Abwertungs - und
Nichtabwertungsländer in Konkurrenz stehen , erzielen .
Auf die Preisstabilität wird deshalb der Staat in
erster Linie seine Aufmerksamkeit richten, was Frank¬
reich angeht , so scheint hier nach den neuesten Mel¬
dungen diese Stabilität nicht gewahrt zu sein .
Für Frankreich kann , angesichts der verhältnismäßig
geringen Bedeutung , die der französische Außenhandel
in der nationalen Wirtschaft hat , der Wunsch nach
günstigeren Exportbedingungen nicht die Hauptrolle
gespielt haben. Die Frankenabwertung war eine der
Möglichkeiten, um das mit ihren sonstigen wirtschaft¬
lichen Programmpunkten unvereinbare und unver¬
nünftige währungspolitische Programm der Regierung
abzuändern. Die Geneigtheit Englands und der Ver¬
einigten Staaten , die Abwertung nicht zum Anlaß
eines Währungskrieges zu nehmen, mag diesen weg
bestimmt haben, wie sie auch die Höhe der Devalori -
sierung — zwischen 74 und 60 v . H . der alten Pari¬
tät — bestimmt hat .
Die französische Abwertung hat ein Vorbild in der
amerikanischenwährungsgesetzgebungvomIahrei9Z4 .
Durch dieses Gesetz wurde das gesamte amerikanische
Gold mit einem Schlage Eigentum des Staates und
einer neuen Bewertung unterworfen . Eine Frage
bleibt dabei immer, ob auch tatsächlich alle monetären
Goldreserven erfaßt werden, und ob nicht ein großer
Teil gehortet bleibt. In Amerika schätzt man diesen
gehorteten Teil immerhin auf rund zoo Millionen Dol¬
lar . Der Hauptgrund für die amerikanischeAbwertung
war ein rein innenwirtschaftlicher . Man wollte dem
Lande in einer Zeit stark gefallener Rohstoff- und
Produktenpreise durch die Abgleitung einen neuen
Auftrieb geben . Steigende Preise wirken konjunktur-
belebend .
Für die schweizerische Abwertung , um damit die Reihe
der wichtigsten Devalvationsländer zu beschließen ,
waren hauptsächlich zwei Gründe maßgebend: die un¬
gesunde Lage in der schweizerischen Außen- und Binnen -
wirtschaft und die Depression auf dem Kapitalmarkt .
Trotz einer Goldabgabe von über einer Milliarde
Franken seit io ; r ist die Deckung auch heute noch
zirka S5 ?s . Somit hätte die Schwei; auch nach der
französischen Abwertung noch die Parität ihrer Wäh¬
rungseinheit verteidigen können . Aber gerade für die
schweizerische Exportindustrie ist die ltberteuerung des
binnenländischen Kostenniveaus charakteristisch . Die
Konkurrenzfähigkeit gegenüber dem Ausland wird
durch sie, die von amtlicher Seite auf über 20 ge¬
schätzt wird , sehr wesentlich gehemmt. Für ihre Be¬
seitigung kommt nur eine rigorose Deflation oder
eine Devalvation in Betracht . Man entschied sich rttr
die letztere in dem Augenblick , als das Nachbarland
durch seine Abwertungsmaßnahmen ernstlicher Kon¬
kurrent zu werden versprach. Da eine Abwertung
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auch den Reisendenzustrom aus den devalvierenden
Ländern stoppt, und da ferner der schweizerische
Kapitalmarkt seit längerer Zeit sich fast vollständig
der langfristigen Kapitalanlage versagte , siegte das
Lager der Abwertungsanhänger , und der Bundesrat
verkündete dieAngleichunganden französischen Franken .
Er erhofft sich, als nächste Folge, ein Zurückfließen
großer Hortungsbeträge , eine weitgehende Verflüssi¬
gung des Kapitalmarktes und eine wesentliche Zins¬
verbilligung zugunsten des öffentlichen Haushaltes
und der Volkswirtschaft .
Bei der Besprechung des Wesens und der Wirkungen
der Wäkrungsabwertung wird man kaum an der
Frage Vorbeigehen dürfen : wie wirkt die Devalvation
auf die Reichsmark und warum wertet Deutschland
nicht ab?
Bekannt ist , daß wir den alten Reichsmarkkurs nur
aufrecht erhalten können mit Hilfe tiefgreifender Ein¬
griffe in die deutsche Binnen - und Außenwirtschaft .
An Deutschland ist die Einfuhr unter strenger Kon¬
trolle , ihre Bezahlung nicht minder . Die Kapital -
flucht ist unmöglich, die Kapitalauswanderung scharf
überwacht. Die private wie öffentliche Schulden¬
abtragung an das Ausland ist nur in gewissen Gren¬
zen möglich , genau wie die Reisemöglichkeitim Ausland .
Alle diese Maßnahmen sind notwendig , weil die deut¬
sche Zahlungsbilanz sich nicht von selbst ausgleicht ;
um die jetzige Parität zu halten , müssen deshalb alle
Geschäfte mit dem Ausland bis ins einzelne vorher
überlegt und abgestimmt werden. Statt eines freien
Ab - und Zustromes von Gütern , Kapitalien und Dienst¬
leistungen müssen diese Dinge durch ein bis aufs feinste
ausgeklügeltes System in unsere Volkswirtschaft „ge¬
schleust" werden, wie dieser Ausdruck in der Presse
aufgekommen ist . Dieses Verfahren hat unleugbar
den Plachteil eines schwerfälligen Apparates an sich,
der die Wirtschaft , soweit es sich um Beziehungen
zum Auslande handelt , gleichsam wie ein Korsett ein¬
engt und behindert ; ein Apparat , der zudei . . auch er¬
hebliche Kosten verursacht . Diese Mängel werden von
keinem , am wenigsten von den zuständigen Stellen
selbst, bestritten . Die deutsche Haltung ist ja
auch keineswegs das Ergebnis irgendwelcher wünsche ,
sondern die bittere und notwendige Folge
eines auf Versailles zurllckgehenden
Wirtschaftsunfriedens unter den Völ¬
le r n . Mit dem Zusammenbruch des sog . Goldblocks,
durch den ohne Zweifel ein unruhiger Faktor im Wirt¬
schaftsleben beseitigt ist, sind zwei Fronten im inter¬
nationalen Wirtschaftsleben gekennzeichnet , und es ist
nicht von ungefähr , daß die eine davon sich deckt mit
den Neutralen und Siegermächten des Weltkrieges ,
die andere mit den Mittel - und Südoststaaten Europas .
Die eine Front wird beherrscht von den Nationen ,
die mit relativ starkem Gold - und Devisenbesitz über
eine Beweglichkeit des Handels verfügen , ihre Wäh¬
rungen auf die Höhe des Pfundes (Sterlingblock ) ab-
gewertet haben, und sich von den Abmachungen der
drei großen Zentralnotenbanken beschützt glauben.
Die andere Front besteht aus den Staaten , deren
Währungen isoliert oder abgehängt sind . Krieg , Re¬
parationen , Inflation , Kapitalfehlleitung haben ihre
Zahlungsbilanzreserven aufgezehrt und die freie Ver¬

fügbarkeit und Freizügigkeit ihres Geldes und Ws»
Verkehrs unmöglich gemacht. Man mag die Hoffnung
haben, daß mit dem Verschwinden des Goldblocks du
einzelnen Nationalwirtschaften sich bald sicher genug
fühlen können , um einen großen Teil der NotreM
tionen auf dem Gebiete des Außenhandels, des WH.
rungswesens und des Kapitalverkehrs fallen zu lasse«,
Dann müßte der Versuch zu einer dauerhaften Neu,
ordnung der außenwirtschaftlichen Beziehungen unter,
nommen werden, in die dann auch diejenigen Länder
miteinbezogen werden müßten , die sich an dem Prozeß
der Währungsangleichung nicht beteiligen konnte«',
Noch vermißt man aber auf unserem Kontinent de«
willen zur Gemeinschaft unter den Völkern und die
Kraft zur Bereinigung und zur Ordnung.
Die Wirkung der Devalvation der Goldblocklände
auf Deutschland ist in genauen Zahlen nicht anzugel«
Der Druck auf unsere Devisenbilanz wird sicherlich
verstärkt , wir hatten gegenüber Frankreich, Schwei;
und Holland einen aktiven Handelssaldo im legte«
Jahre (vom z . 7 . 1935 bis 30 . 6 . 1936) von insgejaiut
443 Millionen RM . Unter der Voraussetzung gles
bleibender Preise in den Abwertungsländern mH
man mit einer Kürzung dieses Saldos um zirka zt',
rechnen . Diese Preisstabilität wird jedoch nicht »
wahrt bleiben, laicht zu vergessen sind aber auch die
Schwierigkeiten , die uns von den Abwertungsländm
auf den Märkten , auf denen diese mit uns in Ls«,
kurrenz stehen , bereitet werden. Die Bemühungenm
Aufrechterhaltung und Steigerung unseres Ausfuhr,
Handels werden teuerer werden, wenn man auch de»
Druck auf die Devisenbilan ; nicht zu überschätz«
braucht .
Trotzdem wird Deutschland nicht abwerten . Die Ver¬
lautbarungen der führenden Männer stehen hicri «
eindeutig fest. An einem autoritären Staate ist solch«
Äußerungen ein anderes Gewicht beizulegen wie i«
parlamentarisch regierten , wo z. B . die Schweiz nst
kurz vor der Abgleitung ihres Franken eine Abwert »«!
für nicht in Frage stehend erklärt hat . Die jederzeit!.»!

Handlungsfreiheit , welche sich Deutschland mit k>

Opfern seiner Devisenzwangsbewirtschaftung
schafft hat , würde mit der Aufgabe der Goldpariiü
n gfallen, ohne daß wir auf die Devisenzwangsbewirl'

schaftung verzichten könnten. Vorteile einer
abwertung sind für uns nicht mehr gegeben. A>v

ländische Kredite können von uns nicht mehr ob«!

unseren willen abgezogen werden; eine Exports:«!»

rung durch monetäre Preisherabsetzung fällt nicht >«-'

Gewicht; eine binnenwirtschaftliche Hochkonjunk»

anzuregen gelang dem nationalsozialistischen Stn«»

auch ohne Eingriff in die Währung und eine Lob»

Minderung auf dem indirekten weg der Rursma «>'

pulierung liegt entgegen dem willen und Ziel d«

deutschen Regierung . Am Gegenteil ist es ikr vsn
nehmstes Ziel, dem Volksgenossen die Kaufkraft t«
Mark zu erhalten und den steigenden öffentlichen Ä-

darf durch Anleihen oder Steuereingänge zu dem«,
Dabei vergißt sie nicht , ihre Bereitschaft zu
internationalen Bemühungen und Abmachungen
erklären , die angetan sind, einen freien Waren - »«

Geldverkehr zu fördern und anzustreben . Das hat H

* Siehe : Währung und Wirtschaft, Heft s, Md, S ,
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wohl der Führer als auch der zuständige Fachbearbeiter,
Dr. H . Schacht, des öfteren erklärt .
Gehen wir zum Ausgangspunkte zurück , wo wir von
der unterrichtlichen Behandlung des Abwertungs¬
problems gesprochen haben. Es wird bei den ver¬
schiedenen Typen der kaufmännischen Berufsschulen
nicht leicht fein, den großen Fragenkreis je nach Auf¬
fassungsgabe der Schüler und vor allem nach der knap¬
pen Zeit, die der Lehrer zur Verfügung hat , aufzu¬

zeigen . In der Vberhandelsschule mag man hier , an¬
knüpfend an das Wesen des Geldes, am weitesten sich
verbreiten können . In der pflichtschule wird man sich
mit der Herausarbeitung der bedeutsamstenFolgerun¬
gen einer Abwertung begnügen müssen . Sicher aber
wird man verlangen dürfen, daß ein Lehrling , der
sich der kaufmännischen Gehilfenprüfung unterzieht ,
über die grundlegende Bedeutung eines derartigen
volkswirtschaftlichen Vorgangs im klaren ist.

vremens stußenlMhel.
Von Johann Thjes .

will man den Außenhandel Bremens gerecht beurtei¬
len, dann muß man die schwierigen internationalen
Verhältnisse berücksichtigen , unter deren Einfluß er
seit einer Reihe von Jahren steht. Der Absatzkampf
«uf dem Weltmärkte hat sich von Jahr zu Jahr ver¬
schärft. Der privatwirtschaftlichen Tätigkeit sind im
zwischenstaatlichen Warenverkehr überall in der Welt
weitere Schwierigkeiten entstanden, so in neuen Schutz¬
zöllen und Kontingenten und vor allem in dem stän¬
digen Wechsel der einzelnen staatlichen Devisen - und
Nißenhandelsbestimmungen . wie sehr der Welthandel
darunter leidet, beweist die Tatsache, daß er wert¬
mäßig von 284 Milliarden RM . im Jahre 1929 auf

Milliarden RM . im Jahre 10) 4 abgesunken ist.
der Index der Welthandelspreise ist in dem gleichen
Zeitraum von zoo auf 45 gefallen. Von dieser rück¬
läufigen Bewegung wurden alle Staaten erfaßt ,
daß das nationalsozialistische Deutschland in dem
Außenhandel eine wichtige Voraussetzung für die Ent¬
wicklung der Gesamtwirtschaft erblickt, ist von maß¬
gebenden Vertretern der Partei und des Staates im¬
mer betont worden. Binnen Wirtschaft und
Außenhandel bilden eine enge Schick -
I«ls g e m e i n s ch a f t . Die Industrie benötigt den
Nafuhrhandel, und für beide ist wiederum der Aus¬
fuhrhandel unentbehrlich.
Hand in Hand mit dem Außenhandel arbeitet die
Devisenpolitik , deren Aufgabe es ist, die Zah -
lungs- und Verrechnungsgrundlage für die Versorgung
unserer Volkswirtschaft mit den erforderlichen Roh¬
lfen und Lebensmitteln sicherzustellen , die nicht im
Vnlande beschafft werden können , die aber für die Er¬
haltung des Lebensstandards unseres Volkes erforder¬
lich sind . Daß diese Aufgabe — die sich nicht ohne
weiteres durch einen Austausch deutscher waren gegen
ausländische Erzeugnisse lösen läßt , sondern vor allem
durch eine tatkräftige Steigerung der Leistungen und
er Ausfuhr deutscher waren — in den letzten Jahren

üelungcn ist, ist ein Verdienst der deutschen Staats¬
und Wirtschaftsführung, das gar nicht genug gewür¬
digt werden kann .

er bremische Einfuhrhandel ist also durch die j
weiligen Zahlungsmöglichkeiten begrenzt. So müsse

^ ispiel die aus der Warenausfuhr nach Englan
u Belgien anfallenden Devisen zur Bezahlung de
^ uhrerzeugnisse dieser Länder benutzt werden. I

uren Ländern können Einkäufe nur getätigt we^

den, wenn sich die dafür erforderlichen Summen an¬
gesammelt haben. Einige Verrechnungsabkommen sind
in Form staatlicher Ein - und Verkaufsverträge gehal¬
ten. Sie beschränken sich auf eine gewisse Gesamt¬
summe und einen bestimmten Zeitabschnitt. Mit den
Ländern , die mit uns kein Verrechnungsabkommen ab¬
geschlossen haben, können nur Tauschgeschäfte getätigt
werden, oder die Bezahlung muß über Ausländer¬
sonderkonten erfolgen. Doch sind diese Einfuhrmög¬
lichkeiten keineswegs unbegrenzt. Sie unterliegen der
freien Rursbildung und sind somit von den Wert¬
schwankungen der Verrechnungsmark abhängig .
Der bremische Ausfuhrhandel hat seine Grenzen an
dem Bedarf , der Raufkraft und dem Raufwillen der
anderen Völker sowie zum Teil an dem handelspoliti¬
schen Grundsatz der Gegenseitigkeit. Dieser läßt sich
nur zwischen Volkswirtschaften mit ausgegliche¬
nem Rapitalverkehr durchführen, niemals aber von
einem Gläubigerstaat gegenüber einem Schuldnerstaat ,
wird er hier trotzdem in Anwendung gebracht, dann
muß er zum Nachteil beider Staaten ausschlagen, ein¬
fach aus dem Grunde , weil im gegenseitigen Waren¬
verkehr eine Rapitalschuld nur aus einem Einnahme -
Überschuß abgetragen werden kann . Da sich die gro¬
ßen Gläubigerstaaten dieser Erkenntnis immer noch
verschließen, sicht sich die deutsche Wirtschaftspolitik
gezwungen, den Mehrbedarf an Rohstoffen mit einem
möglichst geringen Devisenaufwand zu beschaffen .
Die Gesamteinfuhr über Bremen ist (nach den Be¬
richten der Industrie , und Handelskammer ) von
4 033 647 Tonnen im Jahre 1929 auf 2 870 307 Ton¬
nen im Jahre 1034 gesunken , dem werte nach von
2,4 Milliarden auf 829 Millionen RM . Die Gesamt¬
ausfuhr über Bremen ist in der gleichen Zeit aber von
2802017 Tonnen auf 3531474 Tonnen gestiegen ,
dem wert nach jedoch von 1,5 Milliarden auf 058 Mil¬
lionen RM . gesunken . Eine starke Verlagerung in der
Wareneinfuhr und -ausfuhr hat somit in den letzten
Jahren stattgefunden . Auch ist 1934 erstmalig die
Ausfuhrmenge größer geworden als die Einfuhrmenge .
An erster Stelle steht in der bremischen Einfuhr
der Menge nach das Getreide . Die Einfuhr be¬
trug im Jahre 1933 : 405 100 1, im Jahre 1034 :
511 300 t .
während im Jahre 1027 Weizen besonders aus den
Vereinigten Staaten und aus Argentinien eingeführt
wurde, trat hierin 1933/34 ein Wandel ein . Die Ein -
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fuhr aus Nord - und Südamerika ging zurück . Dafür
war ein Mehrempfang von den deutschen Ostseehäfen
und von Asien zu verzeichnen. Die Einfuhr an Gerste
erfolgte 191z besonders aus Rußland , 1927 aus Ranada
und 1933/34 aus Südamerika . Der Mais kommt seit
Jahren aus Südosteuropa und aus Südamerika . Die
Einfuhr betrug im Jahre 1954 im Vergleich zu 10 : 7
nur noch 6,9
Das Getreideeinfuhrgeschäft wird vom „De utschen
G e t r e i d e k 0 n t 0 r " getätigt , in dem die an der
Einfuhr beteiligt gewesenen bremischen Firmen zu
einer Genossenschaft zusammengefaßt worden sind, und
das nach den Weisungen der Reichsstelle auch die Ein¬
fuhrmengen gerecht zur Verteilung zu bringen hat .
Bremens Einfuhr an Reis betrug 19 ; ; : 69320 1,
1934 : 65527 t . Sie ist im Jahre 1935 weiter zurück -
gegangen, da die Länder , aus denen der bremische
Handel in den letzten Jahren den Reis bezogen hatte
(besonders Britisch -Indien ), sich zum Ankauf deutscher
waren im werte der Auslieferungen nicht entschlie¬
ßen konnten. Aus diesem Grunde mußte der Reis aus
den Ländern bezogen werden, die deutsche waren auf-
nahmen. Doch genügen die lagernden und eingeführ¬
ten Mengen vollauf , den Bedarf zu befriedigen.
An zweiter Stelle steht in der bremischen Einfuhr der
Menge nach das Bau - und Nutzholz . Dieses
wurde hauptsächlichvon ost- , nord - und sudeuropäischen
sowie von nordamerikanischen und afrikanischen Häfen
eingeführt . Die Einfuhr betrug im Jahre 1933 :
256216 1, im Jahre 1954 sogar Z 57 929 t .
Bremen hat stets einen großen Holzhandel unterhal¬
ten, stehen doch für den Holzumschlag allein in den
stadtbremischen Hafenbecken fünf Ufer zur Verfügung .
In der Einfuhr von Zedernhol; steht Bremen heute
von allen deutschen Häfen an erster Stelle . Auch in
der Zufuhr von zentralamerikanischem Mahagoni
nimmt Bremen eine führende Stelle ein . Für die
werft - und Bauindustrie wurden vor allem Teak-
Hölzer eingefllhrt . Außerdem kamen Gkoume, Abachi ,
Makore , Oregonpine , Eschen und Hickory herein . Auch
ist die Einfuhr von Rorkholz infolge der besseren Be¬
schäftigung der Industrie sehr lebhaft gewesen .
An dritter Stelle stehen unter den Einfuhrgütern der
Menge nach die Mineralöle . 1933 wurden
242 - 32 1 eingeführt , 1934 sogar 335724 t .
Im Baum Wollhandel steht Bremen unter allen
deutschen Seehäfen an erster Stelle . Die Einfuhr be¬
trug im Jahre 1933 : 997000 Lallen , im Jahre 1934 :
999 000 Ballen .
Nach Inkrafttreten des „Neuen planes " und
nach der Einrichtung der „überwachungsstelle für
Baumwolle ", durch die die Grundlage für eine gesunde
Entwicklung des Baumwollhandels nach einheitlichen
Gesichtspunkten geschaffen war , haben die bremischen
Baumwollkausleute ihre Verbindungen zu allen Baum -
wollmärkten neu ausgenommen und ausgebaut mit
dem Ziele, Baumwolle auf dem Tausch- und Ver¬
rechnungswege in genügenden Mengen einzuführen .
Durch die Beimischung von Zellwolle (Runst-
spinnfaser ), deren Produktionsmenge ) 935 schon 15000 1
(— 75 000 Ballen Baumwolle ) betrug , gelang es , die
großen Baumwollspinnereien auch im letzten Jahre
voll zu beschäftigen.

Gelagert wird nur die Baumwolle , die später M
Devisen bezahlt werden muß. Dagegen wird die ch
Reichsmark-Zahlung lautende Baumwolle direkt an
die Industrie verschickt , in die Spinnereigebiete weß-
falens , der Rheinprovinz , Sachsens und Bayerns so¬wie nach Deutsch-Österreich, der Tschechoslowakei, da
Schweiz und Polen .
Der größte Teil der nach Bremen eingeführten Lam-
wolle ist nordamerikanischer Herkunft . Er betrug W
SoA . Im Jahre 1935 aber hat sich die Baumwolleinschr
aus den Vereinigten Staaten stark verringert . Sie be¬
trug bei einer Gesamteinfuhr von 1,65 Millionen DM
für das Reich nur noch 0,38 Millionen Ballen (rgM . Die¬
ser Rückgang der Vereinigten Staaten in der Baumwoll-
cinfuhr ist hauptsächlich darauf zurückzuführen , daß si
nicht mehr genügend deutsche waren abnehmen . Infolge
des „Neuen planes " mußte also zwangsläufig eine grund-
legende Verlagerung in der Baumwolleinfuhr cintretei.
Die folgende Statistik gibt über die Verlagerung d«
Jahres 1935 Auskunft :

Baumwolleinfuhr Bremens (in Ballen)

aus :
vom I . Januar

bis
30 . Nov, IS35

vom 1. Ham:
bis

30. Nov . M

Nordamerika . 373117 805597
Peru . 76 377 34469
Mexiko . 10 541 690
Haiti . 878 —
Hinterindien . 135 —
Brasilien . 232 995 20911
Uruguay . — 61
Paraguay . 1421 89
Argentinien . 24 498 8 585
Chile . 3 013 —

Persien . 4 406 2 243
Syrien . 791 —
Kleinasien . 34 480 13746
Ostindien . 68 304 77661
China . 4135 216
Siam . 518 —
Java . 152 —
Japan . 40 —
Balkan (Griechenland ) . . 4 307 801
Rußland . 88 17053
Ägypten . 56 326 7722
Sudan . 13120 294
Ostafrika . 11762 729
Brikisch - Westafrika . . . 6157 —
Südafrika . 1378 —
Nordafrika . 248 —
Togo . 514 457
Kamerun . 793 —
Kongo . 53 389 5 395
Australien . 49 —

983 942 996 611

Zwar nahmen die Vereinigten Staaten in den letzte«
Jahren in der bremischen Einfuhr immer noch den erst»
Platz ein , doch ist ihnen Brasilien merklich nahegerM
Abgenommen haben vor allem die Zufuhren aus Rußland
und zum Teil auch aus Ostindien . Bedeutend zugenomi « "
aber haben die Zufuhren außer aus Brasilien , aus McM
Peru , Argentinien , China , Rleinasien , Ägypten , dem Sudan-
Gstafrika , dem Rongo und aus Griechenland . Bremen Y«
sich 1935 zu einem wichtigen Lager - und Umschlagplatz
ägyptische und zentralafrikanische Baumwolle entwickln
Die Preisschwankungen des Baumwollpreises sucht ^
Bremer Baumwollbörse durch ihren Terminmarkt aus ein
Geringmaß herabzudrücken . Die Abrechnung von Pn > '

unterschieden erfolgt künftig nicht mehr in der '

Währung , sondern in Reichsmark . Das muß sich ;um V
teil in der Textilindustrie auswirken .
Auch Bremens Anteil am Einfuhrhandel mit Höst ,
Südfrüchten und Gemüse ist keineswegs gen S-
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i Er betrug im Jahre 1933 : 138 033 t und im Jahre 1934:
i i ;r875 t . Einen großen Teil dieser Einfuhr machen die

Bananen aus . 1925 kamen sie hauptsächlich aus Columbien ,
1§r7 überwiegend aus Britisch -Westindien . Als 1935

^
(Ende Mai ) für westindische Bananen keine Einfuhr -

- genehmigung mehr erteilt wurde , war der bremische Han -
r del fast gänzlich auf die kanarischen Bananen angewiesen .

Doch ist cs auf Grund der engen Beziehungen zwischen
der im Dezember ) 935 gegründeten „ Union - Handels -

^ und Schiffahrtsgesellschaft " und der „Uni -
1 ted Fruit Company ", die fast die gesamten Ba -
^ nanenplantagen in Westindien und Zentralamerika inHän -
^ dm hat , jetzt wieder möglich , größere Mengen westindischer
" Bananen nach Deutschland einzusühren . Die Abfertigung
' der aus sechs Dampfern bestehenden „ Bananenflotte " ge¬

schieht in Bremerhaven . Dadurch kamen viele Volksge -
*

noffen wieder in Arbeit , beträgt doch die Besatzung der
* Schiffe allein 400 Mann . Hinzu kam die Neueinstellung'

von Hafenarbeitern , die in der Abfertigung der Schiffe
( Beschäftigung gefunden haben . Es wird darauf Rück-
"

sicht genommen, daß der deutsche Markt durch diese ver¬
mehrte Einfuhr von Bananen nicht belastet wird , da die

. Gesellschaft sich in der Zeit , wo deutsches Gbst in genügen -
^ den Mengen zur Verfügung steht , gewisse Beschränkungen

auferlcgt , und der Bananeneinkauf sich auf der Grund¬
lage des Tauschgeschäftes vollzieht .
Die Einfuhr getrockneter amerikanischer Früchte hat im

^ Jahre 1935 nahezu aufgehört , wesentlich verringert hat
sich auch die Einfuhr ausländischer weine . Die Einfuhr
französischer weine beträgt zum Beispiel nur noch ein
Zwanzigstel der Menge von 1913 (350000 t ) . Außerdem
bezieht der bremische Weinimporthandel weine aus Por¬
tugal, Spanien , Italien , Griechenland und Chile . Italieni¬
sche weine werden besonders von der bremischen wermut -
mdustrie benötigt . Doch ist hier im Interesse der deut¬
schen Weinproduktion ein Beimischungszwang von 25 ??
im Durchschnitt verfügt .
Die Einfuhr von Ölsaaten und Ölfrüchten
betrug im Jahre 1933 : So 846 1, im Jahre 1934:
>v) r ) S t . Sie kam in früheren Jahren aus Britisch¬
eren , Niederländisch -Indien , China und Afrika ,
»ZZ/Z4 hauptsächlich aus Afrika und Südamerika ,
weniger aus Asien . Der Einkauf wird durch die
«Deutsche Ölmühlen -Rohstoffe -G . m . b . H ., Berlin ",
getätigt, die die Produkte dann unter Zugrundelegung
der Verarbeitung der letzten sechs Jahre auf die ein-
Änm Ölmühlen verteilt .
Äc Zufuhr von Steinkohlen — zum Teil aus
England — stieg von 65 274 t im Jahre 1933 auf
S5 )Z8 t im Jahre 1934. Dagegen ging die Einfuhr
von Papier , Pappe und Pappwaren von
>°§ §43 i im Jahre 1933 auf 92 8 ) 2 t im Jahre 1934
Zurück .
^ V) 0 lleinfuhr hat 1934 mengenmäßig un¬
gefähr den Stand von 1913 erreicht . Sie betrug 1933 :
S4000 t und 1934 : 77200 t ( 1913 : 82 800 t ) .
Der Rückgang der wolleinfuhr gegenüber ) 933 ist
Zum Teil auf die Förderung der Schafzucht im Reich
Zurückzuführen . Die Zahl der in Deutschland vor¬
handenen Schafe wird auf vier Millionen geschätzt .
>§Z5 hat die Regierung den Schafhaltern im Interesse
er weiteren Förderung der Schafzucht einen Rredit

von acht Millionen RM . zur Verfügung gestellt ,
infolge des „Neuen planes " ist auch in der woll -
kwfuhr eine Verlagerung nach den Herkunftsländern
^

»getreten . Aus Australien und Neuseeland , mit denen
olleinkäufe nur noch auf dem Wege von Rompen -

>a wnsgeschäften getätigt werden konnten , kamen nur
geringe Wollmengen herein . Dafür aber ermöglichten^ 'Handelsabkommen mit Uruguay und besonders

mit Südafrika und Argentinien die Einfuhr bedeuten¬
der Mengen Rohwolle , und das Verrechnungsabkom¬
men mit England die Einfuhr von Rammzug und ge¬
waschener wolle .
Da Bremen von den im Jahre 1934 nach Deutsch¬
land eingeführten ) 32 839 1 wolle allein 77200 t
empfing , ist diese Hafenstadt im Wollhandel der
Haupteinfuhrhafen des Reiches geworden .
Bremens Einfuhr an Raffee erreichte im Jahre
1933 die Höhe von 49275 1, 1934 sogar die von
6 ) 390 t .
während früher die Zufuhr an Raffee besonders aus
Guatemala und Salvador kam, traten diese als Liefe¬
rungsländer in den letzten Jahren infolge geringer
Rompensationsmöglichkeiten sehr zurück . Der Rück¬
gang betrug über 50 ?? . Dafür hat die Einfuhr aus
Columbien , Venezuela , Domingo , Nicaragua und Hon¬
duras stark zugenommen . Eine große Nachfrage
herrschte im Jahre 1935 nach Santos -Raffee . Die
Gesamtversorgung und die Geschäftsmöglichkeiten nn
Raffeehandel waren durchaus zufriedenstellend , so daß
die bremischen Raffeeröstereien voll beschäftigt waren .
Dasselbe gilt für die Anlagen des koffeinfreien
Raffees
Gering waren die Zufuhren an Rakaobohnen
und Tee .
Da Bremen einen bedeutenden Tabakmarkt besitzt,
spielt die Einfuhr von Tabak eine große Rolle .
Bremens Tabakeinfuhr zur See betrug 1933 : 34400 t
und 1934 : 39 400 1 .
Seit 1934 steht auch das Rohtabakgeschäft unter dem
Einfluß der Devisenbewirtschaftung . Zu diesem Zwecke
wurde im September des gleichen Jahres die über -
wachungsstclle gebildet . Ihre Tätigkeit wird im ganzen
Gewerbe anerkannt . Dem hanseatischen Handel ist es
gelungen , alle Epoten -Tabake vom Ursprungslande
direkt nach Deutschland einzuführen . Dadurch wurde
der holländische Handel auf dem Transitwege aus¬
geschaltet . Diese Veränderung kam dein bremischen
Tabakhandel zugute , ebenso dem hamburgischen . Die
Industrie muß jetzt ihren Bedarf an überseeischen
Tabaken auf den hanseatischen Märkten decken ,

während vor einigen Jahren größere Mengen Tabake
aus den Vereinigten Staaten (Rentucky , Virginia )
eingeführt werden konnten , ist auch hierin infolge der
Devisenlage ein Wandel eingetreten . Hauptlieferungs¬
länder waren 1934 Brasilien , Ruba , Columbien und
die Balkanländer . Die Einfuhr von holländischen
Tabaken aus Java und Sumatra ist sehr zurück¬
gegangen , da sie auf dem Clearing - Wege mit einer
Summe kontingentiert sind, die nur etwa die Hälfte
des Bedarfs deckt .
Die Belebung der Binnenwirtschaft hatte eine ver¬

mehrte Einfuhr von Erzen und N . E . - Metal -
len und Metallwaren zur Folge . Ersterc wur¬
den hauptsächlich aus Nordeuropa , letztere aus Nord¬
amerika , Afrika und Australien eingeführt . Die Zu¬

fuhr an Erzen betrug im Jahre 1933 : 2156 t , 1934 :

36 751 t , an N - E .-Metallen und Metallwaren 1933 :

21 088 t , 1934 : 39 393 t , an Blei , Bleiwaren , Blci -

asche und Bleiglätte 1933 : 8730 t , 1934 : 14 141 t , an

Zink und Zinkwaren 1933 : 845 1 , 1934 - 2332 t .
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Jute und andere pflanzliche Spinn¬
stoffe (besonders Sisal und Manila ) wurden im
Jahre 10 ; ; : 00905 t , im Jahre 1934 : 59534 1 ein -
geführt . Hauptbezieher dieser Spinnstoffe sind die
Jutespinnereien in Bremen und Delmenhorst .
Da der Bedarf an Juteerzeugnissen infolge der Be¬
lebung der Binnenwirtschaft in den letzten Jahren
sehr groß war , mußte versucht werden, Jute auch auf
dem Rompensationswege hereinzubekommen. Unter
Zuhilfenahme von Spinnstoffen heimischer Erzeugung
war es dann auch möglich , die bremische Juteindustrie
voll zu beschäftigen.
Sisal und Manila konnten nur auf dem Verrechnungs -
wege eingeführt werden.
Außer den genannten Gütern wurden in teilweise be¬
trächtlichen Mengen phosphorische Düngemittel (1934 :
23676 t), Chilesalpeter ( 1934 : 9248 t), Häute , Felle,
pelzwaren und Leder ( 1934 : 4295 t ), Holzzeugmasse,
Zellstoff ( 1934 : 73073 t ), Holzwaren ( 1934 : 26217 t),
Porzellanerde , Ton , Farberde ( 1934 : 12020 t), Teer ,
Pech , Asphalt ( 1934 : 22000 1) eingeführt .
Daß sich die Güterausfuhr mengenmäßig ver¬
hältnismäßig gut entwickelt hat , wurde schon an
anderer Stelle betont . Sie stieg im Jahre 1933 gegen¬
über 1932 um 8,2 A , 1934 sogar um 52,2 ^ . Der
bremische Ausfuhrhandel konnte im Jahre 1935 seine
Umsätze trotz der schwierigenVerhältnisse noch weiter
steigern. Nach dem vorläufigen Ergebnis betrug die
Ausfuhr in diesem Jahre 3 815 318 1 . Das sind rund
285000 1 mehr als im Jahre 1934 .
Besonders schwierig war das Ausfuhrgeschäft mit den
britischen Rolonial- und Mandatsgebieten in Afrika und
mit Paraguay (bolivianisch -paraguayischer Streitfall !) .
Gut entwickelte sich der Warenaustausch mit Venezuela ,
Argentinien und Uruguay. Deutsche waren behaupteten
sich erfolgreich gegenüber den japanischen. Die deutsche
Ausfuhr nach Columbien war besser als die aller anderen
Ronkurrenzländer . Sehr günstig verlief auch das Aus¬
fuhrgeschäft mit den zentralamerikanischen Ländern . Auch
ist die Ausfuhr nach China im Jahre 1935 wieder ge¬
stiegen, dank der verstärkten deutschen Ausfuhrförderungs¬
maßnahmen und der Verkoppelung der Einfuhr mit der
Ausfuhr durch den „Neuen plan " .
Um auch die letzten werte zur Ausfuhr zu bringen ,
wurde vom hanseatischen Handel 1935 besonders stark
auch das Sammelordergcschäft gepflegt . Es
handelt sich dabei um Auftragsmengen , die dem bremi¬
schen Handel aus den verschiedensten Zweigen der In¬
dustrie zufließen. Ferner dienten der Förderung der
Ausfuhr die Tagungen und Zusammenkünfte des
bremischen Außenhandels mit thüringischen, sächsischen
und rheinisch-westfälischen Industriellen , wie sie mehr¬
fach im letzten Jahre stattfanden .
Die Zunahme in der Güterausfuhr ist besonders auf
die starkvermehrte Rohlenverschiffung zu¬
rückzuführen, die nach europäischen und außereuropä¬
ischen Ländern ging , so nach Italien , Großbritannien ,
Schweden, Frankreich , Spanien , Dänemark , Brasilien ,
Ägypten und Afrika . Die Ausfuhr an Steinkohlen ,
-briketts , - koks, Torf und Torfstreu betrug im Jahre
1933 : 601118I . Sie stieg im Jahre 1934 auf 1485453 1 .
Außerdem erhöhte sich im starken Maße der Versand
an Eisen - und Stahlwaren , wie Stäbe ,
Formeisen , Bleche, Platten , Maschinen, Maschinen¬
teile, Dampfkessel, Röhren , Säulen , Eisen- und Stahl¬

draht u . a . m . Die Ausfuhr betrug 1933 : 2SSosrt ,
1934 : 515 000 1 .
In größeren Mengen als in den Vorjahren wurden
Ralisalze ( 1933 : 207689 1, 1934 : 284231 1) be>
sonders nach Nordeuropa , Großbritannien , Nord-
amerika und Asien ausgeführt , künstlicher
Stickstoffdünger ( 1933 : 39300I , 1934 : 71150 t)
nach Südeuropa und Asien , <ble und Fette ( Wz :
14 739 1, 1934 : 19 518 1) nach Großbritannien und
Westeuropa und Steine und Erden nach Groß¬
britannien und Nordeuropa (Gesamtausfuhr
32 222 1, 1934 : Si 276 1).
Zurück ging die Ausfuhr an Papier - und Papier¬
waren ( 1933 : 117767 1, 1934 : 97 956 1), an Zell-
stoff ( 1933 : 64708 1, 1934 : 38460 1), und an Holz-
waren ( 1933 : 26051 1 , 1934 : 19460 1) . Papier- und
Papierwaren wurden besonders nach Südeurops,
Amerika und Asien ausgeführt , Zellstoff nach Siid-
europa , Nord - und Südamerika , und Holzwaren nach
Nordamerika .
Damit sich der bremische Außenhandel mehr noch als
bisher entwickeln kann, ist es erforderlich, daß das
schon erwähnte Zusammengehen von Handel und Oi-
dustrie weiterhin gepflegt wird . Durch die Zusamnm
arbeit mit dem erfahrenen deutschen Ausfuhrhandel
können unter anderen die hohen Verluste, die dm
Fabrikanten häufig im Direktexport entstehen , auf ein
Geringmaß herabgedrückt werden. Ferner sind die
Handels, und zahlungspolitischen Voraussetzungen m
zwischenstaatlichen Warenverkehr allgemein in ähn¬
licher Form auszugestalten und zu verbessern, wie es
inzwischen für den Handel mit Polen , mit südamerika¬
nischen Staaten und mit der Südafrikanischen Union
mit Erfolg geschehen ist, und mit anderen Staaten an¬
gebahnt wird , wir wissen , daß dies eines der unver¬
rückbaren Ziele der deutschen Staats - und Wirtschafts¬
führung ist . Darüber hinaus ist es Pflicht aller Volks¬
genossen , mit dazu beizutragen , daß die noch immer
im Auslande festzustellende Wühlarbeit gegen unsere
Wirtschaft unterbunden wird , die sich besonders auch
gegen den Abschluß von Handelsabkommen richtet
Im Lande selbst aber darf die Heran¬
wachsende Generation der Weltwirt¬
schaft nicht fremd gegenüberstehen . Die
deutsche Volkswirtschaft verlangt ge¬
radezu nach Raufleuten , die fremde
Länder mit eigenen Augen gesehen ha-
ben , die die politische , kulturelle und
wirtschaftliche Gefühlslage anderer
Völker kennen und die rege Beziehun¬
gen mit Vertretern des Auslandes zu
unterhalten wissen . Solche Raufleute können
dann auch als Wirtschaftsvermittler oder als Handels¬
attaches ins Ausland geschickt werden,
wenn der bremische Außenhandel allen Widrigkeiten
zum Trotz sich behauptet hat und seine Umsätze noch
steigern konnte, so beweist das, daß die Bremer noch
immer von jenem Hanseatentum erfüllt sind,
das mehr bedeutet als nur Handel und Schiffnhut -
Hanseatentum ist Wesensart , ist Den¬
ken in großen Räumen , ist weltpoliti¬
sches und weltwirtschaftliches Handeln .
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und Höhere technische Lehranstalten

Verantwortlich : Studienrat Dipl .-Ing . A. Schupp , Karlsruhe , Roggenbachftraßer6
Studienrat Rudolf Schuh , Karlsruhe , Rriegsftraße r ; o

vie veliandlung der lltterkunde
In lungsliegerkursen an oewerbMulen. — Kartenkunde

Von Helmut Weimar .
Da für den Beobachter , auch Orter genannt , im Dienst
der Luftwaffe der Gebrauch der Karte als Grundlage
aller seiner Aufträge im Vordergrund steht, soll im
Unterricht der Jungflieger auch zunächst mit der
Kartenkunde in der Orterlehre begonnen werden,
welch letztere im Rahmen des vom DLV . ausgestellten
Lchrprogrammes als Unterrichtsfach festgelegt ist .
Heben der ganz eingehenden Beschäftigung mit Rar -
ten in den sonst üblichen Maßstäben i : 50000 (z . B .
Schwarzwaldkarte), 1 : 100000 (Generalstabskarte ),
> 125002 (Meßtischblatt ), ist das Kartenlesen mit der
Karte 1 : 520000 besonders zu pflegen . Diese wird
»Luft- oder Fliegerkarte " genannt und ist, im Fünf -
sarbendruck (grau , blau , grün , rot , schwarz) hergestellt ,
für fliegerische Zwecke ganz besonders geeignet . Diese
Karte wird vom Flieger deshalb fast ausschließlich
benutzt, weil beim Befliegen größerer Strecken ein
Wechsel des Kartenanschlußblattes nicht so häufig
nötig ist als bei Karten mit größerem Maßstab . Äußer¬
ten: bietet die Rarte 1 : 500 000 für den Flieger noch
genügende Genauigkeit von Geländemerkmalen im
Gegensatz zu Karten mit noch kleineren Maßstäben ,
wie z . B . die Rarte 1 : 1 000000 , welche internationale
Weltkarte oder in der Fliegerei „Bordnotkarte " ge¬
nannt wird.
Me bei Karten für den Geländedienst , muß die Jugend
auch bei der Fliegerkarte (1 : 500 000) mit der Be¬
deutung und mit dem Arbeiten des auf dieser Rarte
eingezeichneten „Gauß -Rrügerschen Koordinaten - oder
Uleldenetzes" eingehend vertraut gemacht werden . Er¬
klärungen über den Aufbau dieses Meldenetzes müssen
demnach dem Arbeiten mit der Karte für Orterauf -
gaben vorausgehen .
Die ganze Erdoberfläche denkt man sich bekanntlich
mit einem Netz von Linien überzogen , von denen zwei
Arten zu unterscheiden sind : 1 . die 560 Längenkreise
oder Meridiane, welche Größtkreise sind und durch die
Pole der Erde hindurchgehen . Sie werden vom null¬
ten Längenkreis, der durch die Stadt Greenwich in
England geht, ostwärts bzw . westlich gezählt , r . Die
18o Breitenkreise oder Breitenparallelen , deren
Zählung am Äquator beginnt , sind mit je 90 solcher
kreise auf die nördliche und südliche Erdhalbkugel
verteilt . Hier gibt es nur einen Größtkreis , den

Äquator . Der Abstand der Meridiane voneinander
beträgt , auf dem Äquator gemessen, 111,11 Kilometer .
Er wird nach Norden bzw . nach Süden zu kleiner und
erreicht am Nordpol bzw. am Südpol den wert 0 .
Ein Punkt auf der Erdoberfläche wird demnach durch
seinen Längen - und seinen Breitenwert bestimmt , wo¬
bei noch eine Unterteilung der Bogengrade in je sech¬
zig Bogenminuten und weiter der Bogenminute in
60 Bogensekunden vorgesehen ist. Als Länge eines
Ortes bezeichnet man seinen Winkelabstand vom
Nullmeridian bis zum Meridian dieses Ortes . Die
Länge des Ortes wird daher auf einem Breitenparallel
und die Breite eines Ortes folglich auf dem Bogen
eines Meridians vom Äquator aus gemessen.

/V

Abb. 1 . Gradnetzeinteilung der Erde .

Oder nach Abb. 1 : Der Brcitcnunterschied zweier
Orte ^ und L ist der Bogen h eines Meridians zwi¬
schen den Breitenparallelen beider Orte . Der Längen -
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unterschied zweier Grte ist der Bogen 1 eines Breiten -
parallels zwischen den Meridianen der beiden Grte .
Das jeden Irrtum ausschließendeFestlegen bestimmter
Geländepunkte aus der Karte nach diesen Angaben hat
sich auf dem Lande (besonders für militärische Zwecke )
als nicht sehr zweckmäßig erwiesen. Der Mathemati¬
ker Gauß hat nun eine andere Einteilung ersonnen.
Er unterteilte die nördliche bzw . südliche Erdhalb¬
kugel in Breitenkreise von je einem Kilometer Ab¬
stand und überzog die Erdoberfläche mit einem Netz
von (Quadraten, deren Seitenlange je ein Kilometer
beträgt . Je weiter nördlich bzw . südlich vom Äquator
man kommt, desto stärker macht sich ein Fehler be¬
merkbar, weil die Meridiane nach den Polen zu im¬

mer enger zusammenlaufen. In unfern geographischen
Breiten laufen jedoch die Längengrade , für verhältnis¬
mäßig so kurze Strecken wie sie auf einem Kartenblatt
enthalten sind, immer noch nahezu parallel .
Gauß hat nun sein System so ausgebaut , daß er die
ganzen Gebiete der Erde , von Pol zu Pol , in Streifen
aufteilte , deren Mittellinien jeweils ein Meridian ist.
Aber nur jeder dritte Meridian ist Mittellinie eines
Streifens und zwar so , daß der dritte Längenkreis
Mittellinie für den Streifen i , der sechste Längen¬
kreis Mittellinie für den Streifen 2 , der neunteLängen¬
kreis Mittellinie für den Streifen ; ist usw .
Aus Abb. 2 ist zu ersehen, daß auf Deutschland in
der Hauptsache sechs Streifen entfallen, im Westen

Abb . 2 . Gauß -Krügersche Projektionsstreifen .

beginnend mit Streifen 2 (Mittellinie — 6 ° östlicher
Länge) bis Streifen 7 (Mittellinie — 21

° östlicher
Länge) in Ostpreußen. Diese Streifen sind nun,
wiederum vom Äquator ausgehend , von Kilometer zu
Kilometer quergeteilt , also mit einem Netz von (Qua¬
draten überzogen, deren Seitenlänge 1 Kilometer be¬
trägt . Der hauptsächlichste Vorteil eines derartigen
quadratischen Kilometernetzes besteht darin , daß man
die Lage von Kartenpunkten unmittelbar oder mit
Hilfe eines Planzeigers , dessen Gebrauch nachstehend
erklärt wird , zahlenmäßig genau und eindeutig be¬
stimmen kann.

Je weiter nördlich die kartographischen Aufnahmen
gemacht sind, desto größer werden naturgemäß die seit¬
lichen Fehler ; letztere werden deshalb an den Stoß'

stellen der einzelnen Streifen vermittelt . Um aber dich
Fehler zu verringern , sind von vornherein die A>lo-

metcr längs der Mittellinie eines Streifen»

(— ?., 6., 9. usw. Meridian ), welche mit der Zahl 500

gekennzeichnet wird , nach West und Ost abgetragen .

Vor die Kennziffer 500 kommt stets noch die Plummer
des Streifens , ebenfalls in arabischen Ziffern , Z-
2500 , 3500 usw. ; die Zahl 4500 bedeutet also: vierter

Streifen genau auf dem 12 . Meridian ; die Zahl r>^

482



M an, daß der Grt im dritten Streifen § 3 km öst¬
lich vom 9 . Meridian liegt . Diese senkrechten Linien
des quadratischen Netzes nennt man Rechtswerte .
Wie schon erwähnt , ist die Erdoberfläche vom Äquator
aus nach der nördlichen und südlichen Erdhalbkugel mit
Preisen von i km Abstand parallel zum Äquator quer¬
geteilt . Die werte dieser auf der nördlichen Erdhalb¬
kugel eingetragenen Rreise bezeichnet man als Hoch -
werte , die von unten nach oben abgelesen werden.

Diese Hoch- und Rechtswerte bilden das Rilometernetz
oder die Planquadrate . An den Rändern der Rarten
tragen die Rilometernetze eine Bezifferung , sowohl
von links nach rechts (Rechtswerte), als auch von unten
nach oben (Hochwerte).
Das folgende Beispiel zeigt an einer unmaßstäblichen
Skizze (Abb . 3 ) die genaue Bestimmung , d . h . das
zahlenmäßige Ansprechen von Rartenpunkten mit Hilfe
der Planquadrate .

X

6- 95 LA 65 SS s§ S2 SA S4

2
0

<
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>
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L?
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-5-AL

Abb . 3 . Die Planquadrate im Rilometernetz.

Beim zahlenmäßigen Ansprechen solcher Rartenpunkte
wird zunächst der Rechtswert angegeben (oben abzu -
tzen) und dann der Hochwert (rechts abzulesen ) . An
en Rartenrändern sind die ersten beiden Ziffern, in
em Beispiel bei den Rechtswerten 34 bzw . 35 und bei

Hochwerten 5 ) bzw . or , kleiner gedruckt als die
genden Ziffern und gewöhnlich nur einmal an-

üsgeben , da innerhalb eines Rartenblattes die Streifen
">cht wechseln (oder höchstens an einer Stoßstelle ).
bRarten Punkt Rechtswert — 3500 ; Hoch-

Das bedeutet : der Geländepunkt liegt

im Streifen z auf dem 9 . Meridian (500) auf der
Höhe 5199 low im Schnitt zweier Gitterlinien ,
r . Rarten Punkt L : Rechtswert — S 503 ; Hoch¬
wert — 519S. Punkt L liegt also ; km rechts vom
9 . Meridian auf Höhe 519S km ebenfalls im Schnitt
zweier Gitterlinien .
3 . Rartenpunkt L : Rechtswert — 3501 ; Hoch¬
wert — 5l9d,5o. Dieser Hochwert muß zunächst ge¬
schätzt werden, weil eine waagrechte Gitterlinie durch
diesen Punkt nicht mehr hindurchgeht.
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4 . RartenpunktO : Der Rechtswert läßt sich zu¬
nächst nur schätzen, weil keine senkrechte Gitterlinie
durch diesen Punkt hindurchgeht . Rechtswert sei ge¬
schätzt — 3498,75 ; Hochwert — 5200 .
5 . Rartenpunkt L : Hierbei ist zunächst nur noch
eine ungefähre Schätzung möglich; mit Genauigkeit
läßt sich aber das Planquadrat ansprechen , in dem der
Geländepunkt liegt : es ist das Planquadrat mit dem
Rechtswert — 3522 und dem Hochwert — 5199 .
Damit aber solche Rartenpunkte genau zahlenmäßig
und zweifelsfrei angesprochen werden können , bedient
man sich eines planzeigers . Es können entweder
die handelsüblichen Planzeiger aus Aellhorn benutzt
werden, oder man schneidet den neuerdings auf jedem
Rartenrand aufgcdruckten Planzeiger aus . Je nach den
Rartenmaßstäben weisen die Felder der Planquadrate
folgende Größen auf :
bei der Rarte 1 : zoo 000 Seitenlängc der Guadrate —

3,33 ew — 10 lew in der Natur ;

bei der Rarte 1 : 100 002 Seitenlange der Guadrate ^
5,0 ew — 5 lew in der Natur ;

bei der Rarte 1 : 25 000 Seitenlänge der Guadrate -
4,2 ew — 1 lew in der Natur .

Diesen Maßstäben muß sich auch die Teilung der plm>
zeiger anpassen. Diese bestehen im wesentlichen aus
zwei senkrecht zueinander stehenden Schenkeln , auf
denen , von ihrem Schnittpunkt aus gemessen , die
Teilungen den Rartenmaßstäben entsprechend einge-
tragen sind . Die Größe der Teilungen auf dm
Schenkeln entspricht der Länge der Planquadrate der
Rarte . Am folgenden Beispiel wird der Gebrauch des
Planzeigers erläutert . Die Abb. 4 zeigt einen Aus¬
schnitt einer Rartenskizze im Maßstab 1 : 25 000 in
natürlicher Größe ; d . h . eine Guadratseite hat eine
Länge von 4 ew , was in der Natur einem Rilomrtee
entspricht. Der Abbildung 4 liegt folgende Aufgabe
zugrunde : auf einem Meßtischblatt (Maßstab 1125000 )
soll die Lage einer Eisenbahnbrücke eindeutig mit
Hilfe eines Planzeigers bestimmt werden.

s«- - >1 ervor

Abb . 4 . Anwendung des Planzeigers zur Rartenpunktbestimmung .



Die grobe Bestimmung -des Rartenpunktes würde so
lauten : die Eisenbahnbrücke liegt im Planquadrat mit
Rechtswert 3466 und Hochwert 5245 . Seine genaue
Lage wird jetzt mit dem Planzeiger festgestellt . Zu
diesem Zweck wird derselbe mit seinem waagrechten
Schenkel an die Gitternetzlinic mit dem Hochwert
5:45 und mit dem senkrechten Schenkel an die Gitter¬
netzlinie mit dem Rechtswert 3466 angelegt . Der Plan¬
zeiger wird jetzt so weit auf der waagrechten Netz¬
linie nach rechts verschoben , bis der senkrechte Schenkel
genau auf Mitte Eisenbahnbrücke liegt . Der Rechts¬
wert wird auf dem waagrechten Schenkel des Plan¬
zeigers abgelesen ; er ist nach Abb. 4 — 3466,35 . Der
Hochwert, am senkrechten Schenkel abgelesen, ergibt —
5:45,60 . Die zu bestimmende Eisenbahnbrücke liegt
also im dritten Projektionsstreifen 500—466,35 —
55,65 Kilometer westlich vom 0 . Meridian auf Höhe
5:45,60 Kilometer. Oder : die Brückenmitte liegt
550 Meter rechts vom Rechtsw. 3466 und 600 Meter
über dem Hochw . 5245 .
Leim Maßstab 1 : 25 000 haben die auf dem Plan¬
zeiger eingetragenen Zahlen einen Abstand von 4 min ,
was einer Strecke von 100 in in der Natur entspricht.
Dabei ist noch eine Unterteilung von o,s nun — 20 in
angebracht, so daß Geländepunkte bequem auf 20 ni,

durch Vermittlung ^vischen den Teilstrichen sogar auf
io ne genau angegeben werden können . Der wert
dieses Verfahrens liegt namentlich auch für den Flug -
zcugbeobachter klar auf der Hand, wenn auch die
Kartcnpunktbestimmungen bei Karten mit kleineren
Maßstäben weniger genau erfolgen können .
Lei der unterrichtlichen Durchführung der Orterkunde
in Jungfliegerkursen ist es empfehlenswert , die Plan¬
zeiger für verschiedene Maßstäbe selbst anfertigen zu
lasten ; als Material eignet sich am besten Pappkarton ,
der nach dem Aufzeichnen der maßstabentsprechenden
Teile ausgeschnitten wird . Recht viele Übungsbei¬
spiele vervollständigen die Grundkenntnisse der Karten¬
kunde . Die Aufgabenstellung hat so zu erfolgen, daß
eine Anzahl von besonders wichtigen Geländepunkten
(Z. B . Eifenbahnbrücken, Bahnhöfe , Gaswerke, Elek¬
trizitätswerke usw.) auf der Karte benannt werden, zu
denen mit Hilfe des Planzeigers die zahlenmäßige Be¬
stimmung genau zu erfolgen hat . Dann wird eine An¬
zahl Rechts- und Hochwerte angegeben , deren nament¬
liche Bestimmung auch wieder mit dem Planzeiger
auf der Karte anzugeben ist . Das eine oder andere
Planquadrat , in dem einer der zu suchenden Punkte
liegt , läßt man außerdem noch möglichst groß skizzieren .

Deutsche öezeichnungen in deutschen Schulen.
Von Alfons Seitz .

Es sollte heutzutage mehr denn je das Bestreben eines
jeden Lehrers sein , im Unterricht deutsche Aus¬
drücke und Bezeichnungen zu gebrauchen, be¬
sonders dann , wenn sie dem Schüler mehr und Be -
stimmteres sagen als die bisher verwendeten Fremd¬
ster .
Unsere Gewerbeschüler kennen , um nur ein Beispiel
herauszugreifen, von der Volksschule oder auch von
der Höheren Schule her erfahrungsgemäß immer nur
die Bezeichnung „Spezifisches Gewicht " für
diese wichtige, oft entscheidende Eigenschaft der ver¬
schiedenen Stoffe , insbesondere der Werkstoffe , wenn
ße erklären sollen, was sie darunter verstehen, so sagen
s>r : „Das spezifische Gewicht gibt an, wievielmal ein
Stoff schwerer ist, als die gleiche Menge Wasser ."
(Richtiger hieße es statt : „wievielmal schwerer " : „wie¬
vielmal so schwer ein Stoff ist wie die gleiche Menge
Nasser " )
Nie umständlich und unvollkommen ist diese lang¬
atmige Erklärung ! Unter dem Wort „spezifisch " kann

aber gewiß nichts vorstellen, er muß
stch obige Erklärung mechanisch einprägen . — wenn
A statt „spezifisch " wenigstens in Übersetzung lauten"urde -. „Das arteigene Gewicht" — „das der Art
oes Stoffes eigene Gewicht" .
Nel verständlicher für den Schüler dürfte jedoch die

u unstr^ Gewerbeschulen schon längst übliche Be -
klMung „E i n h e i t s g e w i ch t" sein , denn dieses

Wort kann sofort von jedermann gedeutet werden als
„das Gewicht der Raumeinheit " .
Als Raumeinheit gilt allgemein ein Kubikdezi¬
meter (Würfeldezimeter ), abgekürzt 1 cckm oder in
neuerer Schreibweise 1 ckm°, was soviel ist, wie 1 1
(ein Liter ) . Gelegentlich ist bei kleineren Verhält¬
nissen als Raumeinheit ein Kubikzentimeter ,
abgekürzt 1 eom oder 1 cm' , angebracht, bei Massen¬
gütern dagegen einKubikmeter , abgekürzt 1 chm
oder 111? . Selbstverständlich muß der Schüler wissen,
daß beim Wasser der Raumeinheit 1 clm' die Gewichts¬
einheit 1 log entspricht, der Raumeinheit 1 cm' da¬
gegen 1 § und der Raumeinhcit 1 m' entsprechend 1 t .
Für die Volksschule mag der 6111' vollauf genügen .
Auf die Frage , was das Einheitsgewicht eines Stoffes
ist , lautet nunmehr die Antwort ganz einfach : „D a s
Einheitsgewicht sagt uns , wieviel Kilo¬
gramm (bzw . Z oder t ) der Kubikdezimeter
(bzw . cm' oder m' ) dieses Stoffes wiegt ."

Liest man nun B . : Einheitsgewicht des Stahles —
7,S, so heißt das : 1 clm' Stahl wiegt 7,6 Irg . Oder:
Einheitsgewicht des Goldes — 10,3, so heißt das :
1 cm' Gold wiegt ) -),5 §- Oder : Einheitsgewicht des
Sandsteines — 2,4, so wissen wir : 1 m' Sandstein
wiegt 2,4 1 .
Nach der im zweiten Absatz wiedergegebenen Er -
klärung des altertümlichen Ausdruckes „Spezifisches
Gewicht", insbesondere aus dem „wievielmal " ist man
leicht geneigt, den Schluß zu ziehen, es handle sich
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beim Einheitsgewicht um eine reine Anzahl , also um
eine unbenannte Zahl.
Daß diese Ansicht aber grundfalsch ist, erhellt am
besten , wenn man sich klar macht, auf welche weise
man zum Einheitsgewicht eines Stoffes gelangt . Da
hat man ; . B . einen Körper aus Blei . Durch Aus¬
messen desselben und anschließende Berechnung oder
durch Untertauchen in Wasser hat sich ergeben, daß
dessen Raummenge genau 2,z clm° ist. Das Gewicht
des Bleikörpers wird auf der Waage festgestellt und
beträgt 26,220 Lg . Das Einheitsgewicht läßt sich nun
errechnen, wenn wir das Gewicht durch die Raum -

26,220 Lg
menge teilen , also - -̂ ; das ergibt 11,4 Lg/am ' .

2,; am "

Hinter der Zahl, die das Einheitsgewicht angibt , muß
man sich also stets die Bezeichnung „Lg/clm '" (bzw.
g/cm ' oder t/m ') ergänzen , was den bereits oben aus¬
gesprochenen Satz bestätigt und immer wieder vor
Augen hält : „Das Einheitsgewicht sagt
uns , wieviel Kilogramm (bzw. § oder 1)
der Kubikdezimeter (bzw . cm ' oder m') d i e -
ses Stoffes wiegt ."

Von der Richtigkeit der Bezeichnung „Einheitsgewicht "
und der beizufügenden ,,Lg/cim '" dürfte am besten ein
einfaches Rechenbeispiel überzeugen .

Aufgabe : Ein Metallarbeiter soll das Gewicht
eines Werkstückes aus Stahl errechnen, dessen Raum¬
inhalt er zu ) S,6 sim' ermittelt hat .

1 . Lösung : Er hat gelernt :
Gewicht — Rauminhalt X spezifisches Gewicht und
rechnet: Gewicht — i §,6 clm' X 7,8 — 145,0s clm' ;
dann stutzt er, weil ein Gewicht denn doch nicht gut
in 6m ' herauskommen kann und fälscht die 6m ' ganz
einfach um in Lg , weil er sich sagt , daß bei einer
Gewichtsberechnung eine Gewichtseinheit herauskom¬
men muß, gehe es wie es will , wie sehr solcher ge¬
duldeter „Schwindel " alle mathematischen Sitten rest¬
los verdirbt , davon können nur die Lehrer für tech¬
nische Berufe und Lehrfächer ein Liedchen singen.
2 . Lösung : Freund Pfiffikus hat ebenfalls gelernt :
Gewicht — Rauminhalt X spezifisches Gewicht und
setzt an Stelle des Rauminhalts fürsorglich und heim¬
lich das Gewicht der entsprechenden Menge Wasser ,
so daß die Gleichung jetzt lautet :
Gewicht — iS,6 Lg X 7,S — 145,0s KZ. wer es
nicht schon am eigenen Leib verspürt hat , daß „für¬
sorgliche " Maßnahmen auf einen getarnten Schwindel
hinauslaufen , kann es hier merken. Immerhin sind
dem Rechenkünstler der Lösung 2 wenigstens mildernde
Umstände zuzubilligen .
Schließlich rät einer zu einer
3 . Lösung : Gewicht — iS,6 X 7,8 Lg
und tut , als ob iS,6 eine unbenannte Zahl sei, obwohl
er ja genau weiß , daß sie entsprechend der gelernten
Formel einen Rauminhalt , nämlich 6m ' bedeutet .

Einzig richtig und einwandfrei ist die
4 . Lösung : Gewicht — Rauminhalt X Einheitsgewicht ^

— iS,6 6m ' X 7,8 Lg/6m ' —
) S,6 6m' X 7,8 Lg

— - -
^

- — 145,os KZ

(Durch das Anschreiben auf einem Bruchstrich nm-
deutlich gemacht, daß die 6m ' durch Kürzen heraus,
fallen und in der Tat lex herauskommen, wie w
wartet werden muß .)

Ein gutes Lehrmittel zur Veranschaulichung des Be¬
griffes „Einheitsgewicht " ist eine Sammlung ver¬
schiedener Dezimeterwürfel , etwa aus Fichtenholz
Weißbuche , Aluminium , Zink , Gußeisen , Stahl , M ,
Sandstein , Marmor , welche auf eine Waage gelegt
unmittelbar das Einheitsgewicht ergeben.

Nachwort .

Obigen Ausführungen, insbesondere dem Rechnen mit t«
richtigen Bezeichnungen wird jeder Beifall zollen , da
selbst technische Rechnungen ausführen oder andere in di>
ses Lehrfach einführen muß . In der Technik ist die k-
wiffenhaftigkcit oberstes Gebot; sie kennt keine L»
promißlösungcn, sondern nur entweder ein „Falsch" M
ein „Richtig" , wer nicht gewissenhaft die richtigen Ä-
zcichnungen mit in die Rechnung hineinnimmt und mt
ihnen verfährt , als ob es Zahlen wären, weiß sonst ki
manchen Rechnungen — z . B . in der Mechanik oder gar»
der Elektrotechnik — überhaupt nicht mehr , was er »
rechnet hat und ob m/sso oder m/sec ' oder ^ oder Llll
oder was es alles gibt, herauskommen.
Mit dem Unfug, keine oder falsche Bezeichnungen in di:
Rechnungen zu nehmen , wird schon bei den ganz einfach«
Rechnungen über Gestehungskosten begonnen . Es laut»
z . B . eine

Aufgabe : 1 Lg Rirschen kostet 0,60 RM . was kosm
4 Lg ; Da wird dann gerechnet :
1. Lösung: 4 X 0,62 RM . — 2,40 RM ., als ob 4 eine m
benannte Zahl , eine reine Zahl wäre und als ob die Auf¬
gabe gelautet hätte : was ist das vierfache von 0,60 RM
Das ist deswegen falsch, weil die Zahl 4 benannt >ß
und Lg bedeutet .
Ein anderer rechnet dann :
2 . Lösung: 4 LgX 0,60 RM . — 2,40 RM . und begeht jetzt
den Betrug , daß er die Lg stillschweigend unterschlagt ;
denn wenn er gewissenhaft wäre, hätte er 2,40 LgM
oder 2,40 RMLg errechnet (sprich Rilogrammreichsmarl
bzw . Reichsmarkkilogramm), so wie man in der Neckar/
rechnet : Rraft in Lg X weg in m — Arbeit in leg»
(Rilogrammeter) oder mLg (Meterkilogramm) .
Selbstverständlich merkt er, daß LgRM . oder RlNH
sinnlos ist, weil er sich nichts darunter vorstcllen kam;
deswegen beging er ja auch den Betrug . Als Rosten kou-
nen nur RM . herauskommen.
Einzig richtig ist aber nur die
z . Lösung: wenn 1 Lg Rirschen 0,60 RM . kostet , so
0,60 der Einheitspreis , d . i. der Preis der Mengeneinheit
hier der Gewichtseinheit 1 Lg , also der Preis je Lg »
ist zu schreiben RM ./Lg. Die Aufgabe hieße daher besser
was kosten 4 Lg Rirschen , wenn ihr Einheitspreis
0,60 RM ./Lg beträgt)
Die Gestehungskosten sind dann — Menge X Einheit

preis, also 4 Lg X 0,So RM ./Lg — -
^

-

(weil die Lg infolge Rürzens wegfallen) 2,40 RM-
In anderen Fällen ist zu rechnen mit dem Einheitspreis
in RM ./Stück (Stückpreis), RM ./lfd.
RM ./ir? (Guadratmeterpreis), RM ./m'
RM ./Stunde (Lohn je Stunde oder Stundenlohn),
RM ./LV/Ii (Strompreis je Rilowattstunde) usw.

(Rubikmeterpreis ),
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(Fortsetzung .)

M Änderung der Härte der Metalle.
Ein Beitrag zur werkstofflehre von Ernst Bern .

Die Selbsthärter haben an Bedeutung verloren mit
der Entwicklung - er

Schnellarbeitsstähle .
Die wertvolle Eigenschaft - cs Schnellstahles ist seine
Anlaßbeständigkeit , während gewöhnlicher Bohlen¬
stofsstahl bei Erwärmung auf etwa 300 ° seine Härte
verliert, kann ein Schnellstahl auf 600° erhitzt werden
ohne an Härte einzubüßen. Die Schnittgeschwindig¬
keit kann — oder besser gesagt muß — derart ge¬
steigert werden , daß die Arbeitstemperatur über 300"

liegt. Dadurch verliert der bearbeitete Werkstoff stark
an Festigkeit, weshalb das Werkzeug aus Schnellstahl
um so leichter schneiden kann.
Die Warmfestigkeit wird durch den Wolframzusatz be¬
wirkt . Außerdem wird durch die Bildung der außer¬
ordentlich harten Wolframdoppelkarbide die Wider¬
standsfähigkeit des Stahles gegen Abnützungnocherhöht .
Es sei hier an die große Härte und Schneidkraft der
Hartmetalle , z. B . widia erinnert , die zum größten
Teil oder überhaupt nur aus Wolframkarbid bestehen .
Um diese beiden Eigenschaften, die Beständigkeit des
Gefüges gegen Erwärmung und den widerstand gegen
Abnützung, zu erhalten , muß der Gehalt an Wolfram
wenigstens ir ?L betragen und außerdem muß der
Stahl richtig gehärtet sein . Schnellarbeitsstahl muß
zum Härten auf zroo bis 1350° erhitzt werden, also
auf so hohe Temperaturen , daß ein gewöhnlicher Stahl
völlig verbrennen würde , wird ein Schnellstahl aus
der üblichen Härtetemperatur , nämlich aus S50 bis 900"
gehärtet, so hat er zwar die gleiche Härte wie andere
Stähle, es fehlt ihm jedoch die charakteristischeAnlaß-
beständigkcit. Oft wird nun der Schnellstahl einfach
auf Weißglut oder hellgelb erhitzt, was aber nicht ge¬
nügt, wenn das Werkzeug voll ausgenützt werden soll.
Es muß vielmehr die vorgeschriebene Härtetemperatur
Wau eingehalten werden. 50° zu wenig ergeben schon
geringere Arbeitswerte und 50 ° zu hohe Temperatur
ergeben eine Überhitzung, welche ein grobes Gefüge
Zur Folge hat und die Eigenschaften des Stahles ver¬
schlechtert .
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Abb . ro .
Die Warmbehandlung des Schnellarbeitsstahles .

In Abbildung ro zeigt die Burve h den Verlauf der
geeigneten Warmbehandlung des Schnellarbeitsstahles .
Zum Vergleich ist die Burve a miteingezeichnet; sie
gilt für reinen Bohlenstoffstahl . Zunächst muß lang¬
sam erhitzt werden bis auf etwa 900 ° . Bei zu rascher
Erwärmung entstehen Härterisse . Die weitere Er¬
wärmung auf iroo bis 1350 ° muß schnell erfolgen, um
eine Bornvergröberung zu vermeiden. Die hohe Tem¬
peratur muß eingehakten werden, damit die wolfram -
doppelkarbide in Lösung gehen. Eine Überhitzung muß
vermieden werden, da sonst starke Rornvergröberung
auftritt . Die Abkühlung erfolgt in <bl, Preßluft oder
ruhender Luft .
Meist ist die Härte des Schnellarbeitsstahles nach dem
Abkühlen geringer als bei richtig gehärtetem Bohlen¬
stoffstahl. Das beruht darauf , daß eine gewisse Menge
Austenit zurückbleibt, infolge der sehr hohen Härte¬
temperatur . Durch Anlassen bei 530 bis öoo ° wandelt
sich jedoch der Austenit völlig in Martensit um, was
eine starke Härtesteigerung zur Folge hat . Das An¬
lassen des Schnellarbeitsstahles hat also gegenteilige
Wirkung wie beim gewöhnlichen Bohlenstoffstahl,
wollen wir das Härten des Schnellarbeitsstahles vor -
führen , so müssen wir dazu über einen Härteofen
(Glühofen ) nebst Temperaturmeßeinrich -
tung verfügen . Als solche kommt entweder ein
thermoelektrisches Thermometer , das die Temperatur
im Ofen angibt , oder ein Strahlungspyrometer in
Frage . Mit letzterem wird unmittelbar die Tempera¬
tur des Glühgutes gemessen , während die thermo¬
elektrische Messung leicht und einfach auszuführen ist,
liefert das Strahlungspyrometcr unter Umständen ein
genaueres Ergebnis , weshalb es oft bevorzugt wird .
Die Prüfung der Härte ist wünschenswert. Sollte je¬
doch kein Härteprüfer zur Verfügung stehen , so müs¬
sen wir uns auf die Beurteilung der Bruchfläche be¬
schränken .
Falls die entsprechende Einrichtung , alsoDrehbank usw.,
vorhanden ist, wäre es sehr zu begrüßen, wenn ein
solches im Unterricht gehärtetes Werkzeug aus Schnell¬
stahl praktische Anwendung finden könnte. Einerseits
könnten durch Einzelversuche die wesentlichen Eigen¬
schaften eines Schnellstahles gezeigt werden. Selbst
ein harter Werkstoff (; . B . 8t So ) kann mit hoher
Schnittgeschwindigkeit , großer Spantiefe und starkem
Vorschub bearbeitet werden. Die Späne laufen dabei
an ; sie dürfen beinahe zum Glühen kommen . Anderer¬
seits könnte das Verhalten eines Werkzeugs aus
Schnellstahl im Dauerbetrieb etwa im werkstattunter¬
richt, Auskunft über sein weiteres Verhalten geben ,
; . B . über die Standzeit , die ja wesentlich von der
Ausführung der Härtung abhängt .
Bei der Behandlung im Unterricht werden wir uns
darauf beschränken , ein einfaches Stück, etwa einen
Drehstahl zu Härten . Bei Werkzeugen, wie Wendel-

bohreriü , Fräsern , Reibahlen, Schneidbacken , bietet die
Erhitzung Schwierigkeiten , weil gleichzeitig
ein Verschworen und Entkohlen der scharfen Bauten

l Fälschlich : Spiralbohrer .
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verhindert werden muß . Im Flammofen kann es leicht
Vorkommen , daß die Rauten des Werkzeugs überhitzt
werden. Man hilft sich nun dadurch, daß man das
Stück in einem Salzbad erhitzt oder in Holzkohle oder
Roks einpackt . Doch läßt die Rohlenstoffpackung die
hohe Härtetemperatur wieder nicht zu, denn vor Er¬
reichen derselben würde eine zu starke Aufkohlung ein -
treten , wodurch der Schmelzpunkt erniedrigt würde
und die Rauten schmelzen könnten.
Deshalb wird meist in einem Lhlorbarium - oder auch
in einem Boraxbad erhitzt . Verhältnismäßig gute Er¬
gebnisse werden erzielt durch Verpacken des Stückes in
reinem Ouarzsand in einem eisernen Tiegel , der mit
feuerfestem Ton luftdicht abgeschlossen wird .
Bezüglich des Anlassens sei noch erwähnt , daß der
Stahl gegenüber der Abkühlung sich sehr empfindlich
zeigt. Schrecken wir den Stahl aus der Härtetempera¬
tur ab, also aus ) roo bis 1350"

, so ist es ziemlich
gleichgültig, ob die Abkühlung in ruhender Luft , in
Preßluft oder in Öl erfolgt . Härterisse entstehen nicht ,
da zunächst nur Austenit vorhanden ist . Erst unter¬
halb 300 ° beginnt ja die Umwandlung des Austenits
in Martensit . Diese Umwandlung dauert beinahe bis
zum Erreichen der Zimmertemperatur und auch jetzt
ist noch nicht aller Austenit in Martensit umgewandelt .
Die völlige Umwandlung erfolgt erst beim Anlassen ,
während des ganzen Abschreckvorganges ist der Stahl
deshalb zähe und die Gefahr der Rißbildung nur gering .
Anders dagegen, wenn der angelassene Stahl aus
550 bis öoo ° abgeschreckt wird . Das Gefüge besteht
jetzt nur noch aus Martensit . Der Stahl ist deshalb
nicht mehr zähe . Eine Abkühlung in Öl ist deshalb zu
schroff . Es empfiehlt sich, das Stück an der Luft , oder
gelegentlich bei besonders feinen Stücken im warmen
Ofen erkalten zu lassen .

Härtespannungen .
Außerordentlich gefürchtet beim Härten ist die Ent¬
stehung von Spannungen und das dadurch verursachte
Verziehen, Verwerfen und die Rißbildung .
Für die Entstehung der Spannungen gibt es zwei Ur¬
sachen. Die erste beruht in der Wärmeausdehnung im
Zusammenhang mit der schlechten Wärmeleitfähigkeit
eines Stahles , wird ein Werkzeug aus der Härte -
tcmperatur abgeschreckt , so erkaltet die äußerste Schicht
in wenigen Sekunden . Bei größeren Wandstärken
kann der Rern noch glühend sein, wenn sich die Ober¬
fläche bereits auf Zimmertemperatur abgekllhlt hat .
Die Folge davon ist, daß der Rern unter Druck ge¬
setzt wird , während die äußere , erkaltete Schicht
Schrumpfspannungen erhält , die solange bestehen blei¬
ben bis der Rern sich ebenfalls abgekühlt hat .
Die zweite Ursache ist die Martensitbildung . Etwa
zwischen 300 und 200 ° wandelt sich der Austenit in
Martensit um. Damit ist eine Raumvergrößerung von
etwa ) ?2 verbunden , wird ein wasserhärter abge¬
schreckt, der ja bei einiger Dicke nicht mehr durch¬
härtet , so bildet sich bei der entsprechenden Tempera¬
tur Martensit . Die infolge Abkühlung erfolgende
Verkleinerung des Raumes und die Raumvergröße¬
rung durch Martensitbildung wirken einander entgegen,
wenigstens im ersten Teil des Abschreckens heben sich
die beiden Wirkungen gegenseitig auf . Rühlt jedoch

bei weiterem Fortschreiten der Abkühlung der innen ,
weich bleibende Rern ab, so schrumpft er stärker als
die harte , martensitische Schale . Er übt deshalb Zug¬
spannungen aus , welche bewirken, daß die ganze äußere
Schale oder Ecken oder Ranten abplatzen.
Die Spannungen wirken gefährlich, wenn sich nahezu
aller Austenit in Martensit umgewandelt hat . ge¬
lange noch reichlich Austenit vorhanden ist, besitzt der
Werkstoff genügend Zähigkeit, um Riffe zu verhüten.
Da die während der Martensitbildung entstandenen
Spannungen ein gehärtetes Stück noch nachträglich
zum Reißen bringen können , empfiehlt es sich deshalb,
möglichst sofort nach Abschrecken anzulaffen.
Bei Öl- oder Lufthärtern ist die Spannungsbildung
bedeutend geringer . Einerseits ist die Abkühlungs-
geschwindigkeit kleiner, andererseits ist die Durch¬
härtung eine bessere . Sind die Teile sehr dick, so daß
auch ein Ölhärter nicht mehr durchhärtet , so ist dil
Gefahr der Spannrings - und Rißbildung ebenfalls vor¬
handen . In solchen Fällen werden Stähle verwende,
die eben noch besser durchhärten .
Ein Mangel , der die Gefahr des Reißens begünstigt ,
beruht oft in der Formgebung eines Stückes . Un¬
gleiche Wandstärken , schroffe und scharfe Übergang
und Rerben bewirken häufig übermäßige ^ ärtt-
spannungen . Auch hier braucht das Stück nicht sofort
nach dem Härten auseinanderplatzen . Manchmal ent¬
stehen auch nur feine Haarrisse . Besonders herab¬
gesetzt wird die Dauerfestigkeit infolge der ^ ärte-
spannungen und des Vorhandenseins von (Dreh)-riesen ,
Rerben usw. Bei Stücken, welche sehr häufig wech¬
selnd belastet werden, müssen daher Form und Ober¬
fläche besonders sorgfältig berücksichtigt werden. Im
Fachzeichnen werden wir die Gelegenheit benützen , um
auf solche Fehler hinzuweisen.
Von Wichtigkeit ist die Art des Eintauchens beim Ab¬
schrecken. Auf Einzelheiten einzugehen, dürfte zu weit
führen . Hier müssen praktische Erfahrung , dauernde
Übung und Nachdenken über die physikalischen Vor¬
gänge sich ergänzen, um aus dem Härter einen voll¬
wertigen Facharbeiter zu machen . Als allgemeine Richt¬
linien für das Eintauchen gelten : Zylindrische, lange
Stücke müssen senkrecht eingetaucht werden . Bei un¬
gleich starken Stücken wird der dickere Teil zuerst ein¬
getaucht. Diese Regeln gelten für -die Härtung i»
Wasser sowie in Öl .

Das Anlassen .
Das Anlassen bezweckt, den gehärteten Gegenstand
zäher zu machen . An Härte geht dabei ein Teil ver¬
loren . Durch das Anlassen verliert der Stahl auch
einen Teil der Spannungen .
Bei Erwärmung auf eine bestimmte Temperatur Mi¬
schen roo und 400 ° ) wird ein Teil des Martensits i"
perlit umgewandelt . Je höher wir erhitzen, um
stärker setzt die Umwandlung ein, um so zäher wird
der Stahl . (Anlassen bei Temperaturen zwischen eeo
und 700 °

, bei dem der Werkstoff sehr viel Zähigkeit
gewinnt , bezeichnen wir als Vergüten .) Je nach fort' s
geschrittener Anlaßwirkung entsteht ein entsprechend̂ ,,
Mischgefüge, das der Reihenfolge nach mit Troost >-
Osmondit und Sorbit bezeichnet wird.

(Forts , folgt.)
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Vas Mädchenturnen an der tandschule.
Von Hedwig Nebel .

Die Überzeugung, baß das Mädchenturnen auf dem
Land viel wichtiger ist als in der Stadt , wo sich
außerhalb der Schule Gelegenheit bietet zu Leibes¬
übungen aller Art — ich denke da auch an die vor¬
handenen Schwimmbäder, nicht nur an Turnkurse —,
drängte sich mir auf , als ich vor fast zo Jahren nach
ebensolanger Beurlaubung vom Schuldienst den länd¬
lichen Turnunterricht zu übernehmen hatte . Ein Rol¬
lege übergab ihn mir , recht erleichtert , daß nun eine
scau das Mädchenturnen übernähme . Meine ganze
Vorbereitung dazu bestand im selbstgehabten Unter¬
richt in Schule und Seminar und in der Teilnahme
an einem Bode-Turnkurs . An dem letzteren hatte ich
teilgenommen, um mich innerlich zu befreien von see¬
lischem Druck , den das Leben mir damals in voller
Wucht auferlegte.
Was ich da am eigenen Rörper erlebt und was mir
geworden an Rräften des Aufschwungs, das schien mir
zu genügen als Ansatzpunkt angesichts der schwer-
sälligen, ungelenken Bewegungen , die ich beobachtete ,
md wert der Mitteilung an die jungen Menschen¬
kinder , die doch meist ganz sorgenfrei lebten, und in
deren Körpern sich das so merkwürdig wenig offen¬
barte. Seltsam starr und verkrampft waren die Ge¬
lenke zumeist, und ihre Lockerung ließ ich mir an¬
gelegen sein .
dazu ist die Turnhalle am allerwenigsten notwendig,
nnd wir benützen sie noch heute nur ausnahmsweise ,
da ich wegen der geringen Schülerzahl in einer
Zvochmstunde noch heute vier Jahrgänge gemeinsam
unterrichte, ergibt sich alljährlich nach Ostern die Not¬
wendigkeit der Wiederholung einer gewissen übungs -
" ihe zur Spannung und Entspannung der verschie¬
denen Muskelgruppen: Und da gewahrte ich doch im
Laufe dieser vier Jahre an manchen , besonders ver¬
giften Mädchen eine erfreuliche Lockerung und ließ
>>e selbst den Unterschied seststellen zwischen ihrem
Nonnen und dem der Neulinge .
das Gefühl für Rhythmus , für den nötigen Wechsel
von Spannung und Gelöstheit möchte ich vor allem
>n den Mädchen wecken; das dabei unwillkürlich er¬
zeugte Frohgefllhl setzt sich gewiß in seelische werte um.
^deder am Gerät , noch im Bad habe ich je ein Rind
gezwungen , wenn es scheu oder ängstlich war , und das
auch bewußt ausgesprochen.
g haben alle allmählich Mut gefaßt und sind aus
e«en Stücken gekommen und geschwommen .

anchmal will mir scheinen, als seien die Rinder die

letzten Jahre her beweglicher als früher . Mag sein,
daß sie im Zuschauen — als sie in Unterklassen waren —
mancherlei erfaßten .
Oft standen sie eine Stunde im Hof dabei , und mein
Zunicken ermunterte sie bei eifriger Nachahmung , und
diese wieder spornte die Großen an, Gutes zu leisten .
Ist 's nicht der Schulhof , so findet sich ein Grasplatz ,
auf dem wir — bei trockenem Sommerwetter liegend —
viele für den sich entwickelnden Mädchenkörper wich¬
tige Übungen machen . Auch die Schulbänke müssen da¬
für herhalten bei Regenwetter ; denn die Turnhalle ist
da meist für die Buben nötig .
Bei Verzicht auf regelmäßiges Gerätturnen heißt es
erfinderisch sein , und wenn da ein eigenes Versagen
vorkommt , so erfreut es die Rinder , selbst Übungen
ausdenken zu dürfen, und gern werden sie den Vor¬
turnerinnen nachgeahmt.
Ich habe es mir zur Regel gemacht , selbst mitzuturnen ;
denn nur Mittun überzeugt. Vorsicht vor Über¬
anstrengung zarter Mädchen ist immer geboten. Den
Maßstab für die geforderte Leistung ergibt am ehesten
das Mitturnen . Meist liegt ja die Turnstunde am
Ende des Unterrichtstages , da wird die eigne Frische
schon ein gewisser Gradmesser sein . Im ganzen habe
ich beobachtet , daß ich zuweilen früher mit Grauen an
diese achte Stunde am Tag dachte , wenn es dann
soweit, und der Arbeitstag beschlossen war , hatte ich
mich eigentlich erfrischt, und öfter komme ich gern der
Aufforderung der Rinder nach, noch eine weile weiter
zu machen .
Die kleinen Zuschauer sind mir stets willkommen: je
früher man mit den Unterklassen zu turnen beginnen
kann, desto besser ; denn da herrscht Unbefangenheit,
Gelöstheit ; der Nachahmungstrieb ist kräftig und die
Freudigkeit unbeschreiblich .
wer den übrigen Unterricht durch eine turnerische
Einlage würzt , wird am augenfälligsten gewahr , was
das Turnen an Spannkraft verleiht . Ich habe da die
seelischen werte im Auge, die sich nicht ohne weiteres
abwägen lassen .
was da einströmt an Erfrischung und Belebung bei
ermüdeten Rindern , ist durch keine noch so gute Stoff¬
darbietung des Lehrers zu ersetzen. Turnen ist einfach
ein Brückenschlägen vom Herzen des Rindes zu dem
des Lehrers .
Im Winter geht's in den Schnee, nachdem ich das
Turnen im Wald mehr eingeschränkt , seit meine Mas¬
sen größer sind. Dabei diente jeder Graben als Hin-
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dernis , jeder liegende Baumstamm als Schwebebalken.
Auf großer Schneeflache aber geht die Übersicht nicht
verloren , und cs besteht weniger Gefahr , daß den Rin¬
dern etwas zustößt, als in wiese und Wald .
Da entstehen Schneeplaftiken, und wenn wir acht Tage
später gestürzte Schneemänner und - frauen und -tiere
besuchen, so wird im Sprung darüber gesetzt . Ich
glaube, nie sind die Rinder beglückter als beim Tollen
im Schnee; die Abendglocke setzt ihrem Übermut ein
Ziel, der sonst kein Ende fände.
Spiele aller Art machen wir meist am Schluß der
Stunde , und es ist den Rindern ein besonderes Ver¬
gnügen, die mitturnende Lehrerin tüchtig springen zu
lassen .
Leider habe ich selbst zu spät mit der eigenen Rörper -
schulung begonnen, und ich möchte da gerade Berufs -
genossinnen, die auch Versäumtes an sich zu beklagen
haben, Mut »rachen, dennoch mitzuturnen , warum
sollten wir nicht freimütig anerkennen, daß uns , eben
weil die frühe Schulung fehlte, leider versagt ist, alle
Übungen ebenso gewandt wie manche Schüler auszu¬
führen . Es ist uns nicht vergönnt , in späteren Jahren
alles einzuholen. Gerade unser unvollkommenes Be¬
mühen zeigt den Rindern , daß wir , wie sie, zu ringen
haben mit Schwierigkeiten . Allerdings verpflichtet uns
dieser Mangel dazu , jede sich bietende Gelegenheit
wahrzunehmen , den Rörper beweglich zu erhalten .
Der Rundfunk ermöglicht ja heute jedem willigen ,
das seine zu tun zur Weiterbildung des Rörpers in
den eigenen vier wänden .
Eine Gefahr überwindet man gewiß beim unvoll¬
kommenen Streben : man verfällt in keinen schul¬
meisterlichen Ton .
Der Abstand Lehrer — Schüler , der so leicht im an¬
dern Unterricht zum Ausdruck kommt — da er ja zum
Teil in der Natur der Sache begründet liegt — wird
äußerlich schon verwischt durch die Einbeziehung der
Lehrerin in den Rreis , weshalb ich auch der Rreis -
aufstellung im wesentlichen den Vorzug gebe, trotz des
Nachteils der Überprüfung .
Freiwilligkeit ist das erstrebenswerteste Ziel . Es han¬
delt sich meines Erachtens um Weckung der Freudig¬

keit . wenn die Rinder gern turnen , und Bewegung
entspricht doch ihrer Natur , so begegnet man damit
wohl am ehesten dem Einwand der Eltern : für Land¬
kinder sei Turnen überflüssig.
Wo sie sich der bessern Einsicht verschließen , wird das
Rind aus dem frohen Erlebnis seines Turnens heraus,
doch vielleicht leisen widerstand besiegen und spät«
selbst die Bereitschaft aufbringen , diese Beglückung
den eignen Rindern nicht vorenthalten zu wollen ,
wer nun verlegen ist um Übungen, der nehme ein
Luch zur Hand , deren es genug ganz billige heute
gibt , die reich bebildert sind ; man vertiefe sich in die
Bilder und versuche daheim die Stellungen genau
nachzuahmen. Jede Buchhandlung legt die Hefte vor
und schickt sie zur Auswahl : Loheland , Dora Menzlers
Schule und wie diese Stätten alle heißen, die sich be¬
mühen um Gestaltung und Gestalt ; sie alle dienen uns ,
den Mädchen das Turnen zur Freude werden zu lassen,
Eme Turnstunde darf einen fröhlichen Ausbruch nicht
unterdrücken. Eine entsprechende Übung stellt die ge¬
lockerte Ordnung sofort wieder her , das braucht den
Rindern nicht bewußt zu werden.
Gewiß haben wir nicht mehr so hart zu kämpfen gegen
ländliche Vorurteile wie das früher der Fall war. Ich
stelle mit Freuden fest, daß meine Rinder für Sport
aller Art lebhafteste Anteilnahme bekunden und von
den olympischen Spielen , als die Daheimgebliebenen,
mehr wissen als ich , die dies beglückende Fest in Berlin
miterlebte .
wenn schon die Theorie sie so fesselt, wird es ein
Leichtes sein , sie zu begeistern für die Ausübung selbst,
Begeistern aber heißt , den Geist der Sache in ihnen
wecken.
Die Voranstellung der körperlichen Ertüchtigung be¬
greift nur , wer weiß, daß nur in gesundem Rörper
ein gesunder Geist, eine gesunde Seele wohnt,
wer wie ich, Zuschauerin der olympischen Spiele sein
durfte , hat eines gewiß mit heimgebracht: die Er¬
kenntnis, daß sprühendes Leben ausging von den teil¬
nehmenden Rämpfern und sie hinwieder befeuert wur¬
den vom weiten, gefüllten Rund der Rampfbahn und
daß Griechenland uns immer herrlichstes Vorbild ge¬
wesen ist und sein wird .

Übungen mit dem Schwingseil.
Von Liesel Noppe r.

was im Aufsatz: Hüpfen , Springen , Laufen mit dem
kleinen Seil (Bad . Schule , 15. Juni is ; s) im einfuhren¬
den Teil über wert und Einwirkung der Seilübungen
gesagt und an methodischen allgemeinen Winken gegeben
wurde , trifft mit leichter Einschränkung auch für das Üben
mit dem großen Seil zu .
Da beim großen Seil nicht alle Schülerinnen gleichzeitig

Allgemeine Bemerkungen:
Beim Schlagen soll das Seil möglichst nicht den Boden
berühren ; dies verlängert seine Lebensdauer , schont unsere
Ohren und verhindert (besonders auf Sandboden) das
Aufwirbeln von Staub .
Die Schülerinnen , die das Seil schlagen , müssen angeleitet

mit üben beschäftigt werden können, gibt es von selbst
Übungspausen , so daß Überanstrengungen des Herzen »
kaum zu befürchten sind . Als wertvoller Gesichtspunkt
kommt die Erziehung zu Nut und Entschluß hinzu, vor
allem in den Unter - und Mittelklassen .
Das Schwingseil ist ein höchstens kleinfingerdicke »
Hanfseil von etwa 5—Sw Länge ; eine verstärkte M»
ist nicht unpraktisch.

werden, mit möglichst wenig Rraftaufwand auszukomun ,
also Schlagen nur durch Rreisen des Unterarmes und
Hand, nicht des ganzen Armes . Beim Hängenbleiben ein
übenden niuß das Seil sofort losgelaffen werden , um *>e '
wickelte Stürze zu vermeiden .
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Libungsbeispiele :
z , Ml dem ruhig gehaltenen Seil :
). Lauf und Sprung iiber das niedrig , ruhig gehaltene

Seil ; . B . Absprung auf dem einen , Niedersprung
(federnd , leise ) auf dem andern Bein und weiter¬
laufen . Einzeln und zu mehreren . Beim Einzellaufen
läßt man am besten die Klaffe im Gegcnzug laufen , so
daß immer zwei Schülerinnen gleichzeitig übers Seil
laufen ; die beiden schließen sich jeweils der andern Ab¬
teilung hinten an , so daß fortlaufend geübt wird ,

r . Laufsprung über das Seil wie Übung i , aber das ab -
springendc Bein bleibt beim Sprung (Flug ) über das
Seil hinten .

z. wie Übung i , aber mit Pferdchensprung (; . B . Ab¬
sprung links , Hochrcißen des rechten Rnies und sofort
anschließend des linken Rnies , tieffedernder Nieder¬
sprung , zuerst aufs r . und dann aufs l . Bein ).

4. wie Übung ; , aber während des Pferdchensprunges
über dem Seil wird eine ganze Drehung ausgeführt .
Bemerkung : Schon während des (kräftigen ) Absprungs
wird die Rörperdrchung eingeleitet , Hüfte und Schul¬
ter herumgeschwungen . Tiefes Ausfedern beim Nicder -
sprung und sofort ohne Anhalten weiterlaufen . Die
Drehung muß links und rechts geübt werden , d . h .
beim Absprung links nach links drehen , beim Absprung
rechts nach rechts drehen .

t. Schlußsprung vorwärts über das niedrige Seil .
Aufstellung: Viererreihen hintereinander , im Seitstand
vor dem Seil . Die vorderste Reihe beginnt : ein
Schlußsprung hinüber , eine halbe Drehung an Grt ,
eiu Schlußsprung wieder herüber , eine halbe Drehung
an Grt , ein Schlußsprung wieder hinüber und weiter¬
gehen. Jede Reihe führt also drei Sprünge aus .

-. wie Übung 4, aber statt des zweiten Sprunges schlüpfen
die übenden unter dem Seil durch .

Z>Mlk pendelndem Seil :
». Zwei Schülerinnen schwingen das Seil hin und her .

Die Klaffe steht auf der einen Seite des Seiles ; es
wird versucht , in freier weise hinüberzuspringen , ohne
das schwingende Seil zu berühren .

Il-Wie Übung 1; , aber in geordneter Aufstellung (Vierer¬
reihe , paare , einzeln ) . Das Seil schwingt stärker aus , und

k. Mil dem kreisenden Seil :
IKAn freier weise wird versucht , unter dem kreisenden

Seil durchzulaufen auf die andere Seite (am besten ,
wenn das kreisende Seil gerade am Gesicht vorbei¬
gestreift ist ; die Übende muß also dem Seil nachlaufcn ) .
Die Schülerinnen bleiben zunächst nach dem Durch¬
laufen auf der anderen Seite , um eine Kontrolle zu
haben , daß alle durchgelaufen sind . — Später : Lausen
in Viererreihen , zu paaren oder einzeln , auf jeden
Zweiten Schlag , schließlich auf jeden Schlag (nachhelfen
durch Zuruf ) . Ruhiges , aufrechtes Durchlaufen , kein
Zurückschrecken oder Hasten .

». Laufen in der Schleife .
Die Klaffe ist in Viererreihen hintereinander aus¬
gestellt und jeweils von 1—4 eingeteilt . Auf den ersten
Schlag läuft Schülerin 1, auf den zweiten Schlag
Schülerin r usw . durch die Seilmitte . Sobald die
vierte durchgelaufen ist , laufen die einzelnen , die in¬
zwischen um eine seilschlagende Schülerin herum¬
gelaufen sind , wieder nacheinander durch die Rreis -
witte , so daß sie also eine Schleife gelaufen sind .

'«. Laufen in der Acht .
evie Übung 17, nur werden zwei Schleifen gelaufen ,
we eine nach links , anschließend die andere nach rechts .
Die übende Reihe kommt dabei dreimal durch die
weilinitte und hat eine Acht gelaufen .

7. Schlußsprung seitwärts über da « Seil . Hinüber —
herüber — hinüber mit jeweiligem Nachfedern beim
Niedersprung .

8 . wie Übung 7 , aber über das wesentlich erhöhte Seil —
mit Hilfe . Die mittlere von dreien springt und wird
hierbei von den beiden äußeren , die rechts und links
vom Seil stehen und mitgehen , durch Handfaffen und
Griff am Oberarm unterstützt . Tiefes Aussetzern , Nach¬
wippen ; dieser Sprung wird mehrmals nacheinander
ausgeführt über die ganze Seillänge , am einen Ende
beginnend , im Zickzack bis zum andern hinüber .

9. Aus dem Lauf heraus , sich rasch unter dem niedrigen
Seil durchwälzen und sofort weiterlaufen .

10 . Unter dem Seil durchschlüpfen .
Aufstellung : Viererreihen hintereinander , die Vorderste
jeweils Gesicht zu einem Ende des Seiles . Unter dem
Seil durchschlüpfen , ohne mit Händen oder Knien den
Boden zu berühren oder mit dem Körper das Seil zu
streifen (am besten : Stand ganz nahe am Seil , ein
Bein schon drunter durchgeschoben , tiefer Kniebeuge¬
wechsel , Oberkörper und Arme flach nach vorne ge¬
zogen ) . Auch mit Gesicht zum andern Seilende üben .

11 . Den Körper unter dem Seil durchschwingen .
Aufstellung wie in Übung 10 . Den Körper unter dem
Seil durchschwingen , mehrmals hin und her durch
kräftiges Rumpfdrehbeugcn bei Hochhalten der Arme ,
tiefer Rnicbeugewechsel (Scitgrätschstellung ).

ir . Wendesprung .
Schrägstand vor dem Seil . Absprung rechts mit an¬
schließender halber Drehung rechts , bei der sich der
Körper dem Seil zuwendet (flach über das Seil legt ) ;
Scherbewegung der fast gestreckten Beine nach hinten ,
VUedersprung zuerst aufs linke , dann aufs rechte Bein .
Die Arme fangen den federnd aufkommenden Körper auf .

es ist aus dem Lauf heraus der Augenblick zu erwischen ,
in dem man am günstigsten das schwingende Seil über¬
springt (am besten , wenn es auf die Schülerin zukommt ).

15 . Mit hohem Laufsprung (siehe Übung r ) über das pen¬
delnde Seil . Lauf und Sprung müssen fließend ohne
Stockung oder Anhalten ineinander übergehen .

19 . Hüpfen im Seil .
Hineinlaufcn ins Seil , ein Hupf im Seil und nach der
Gegenseite hinauslaufen .

ro . Mehrmaliges Hüpfen im Seil , mit beiden Beinen , auf
einem Bein , mit Aufheben eines Gegenstandes (Stein -
chen) usw .

rz . Springen Uber das kreisende , den Übenden von unten
her entgegenschwingende Seil . Der günstigste Augen¬
blick des Überspringens ist der , in dem das Seil den
tiefsten Punkt des Kreisens erreicht hat . Entsprechend
muß der Ablauf berechnet werden . Einübung wie bei
Übung 16 .

rr . Laufen und Springen im Gcgenzug , so daß immer
eine Schülerin durchläuft , während eine andere , von
der Gegenseite kommend , über das Seil springt . Jede
auf die andere Seite gelangte Schülerin schließt sich
der daselbst aufgestellten Abteilung an , so daß fort -

gesetzt geübt wird .
rz . Der Augenblick im Seil .

Eine Schülerin läuft (mit schrägem Anlauf ) in das
von oben her auf sie zukommende Seil und sofort
wieder ( im Bogen ) nach der gleichen Seite heraus ,
wobei sie das kreisende Seil einmal überspringen muß .
Das Hineinlaufen wird von schräg links und schräg
rechts geübt .
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24- Wie Übung 23, aber bei von unten her auf die übende
zukommendem Seil . Entsprechend muß die Übende zu-
erst hineinspringen und anschließend herauslaufen nach
der gleichen Seite .

LL . Zwei Schülerinnen üben gleichzeitig von entgegen¬
gesetzten Seiten , die eine springt hinein, die andere
läuft hinein, und jede sofort wieder nach ihrer Seite
heraus. Um in der Mitte Zusammenstöße zu vermeiden,läuft jede im flachen Bogen , der nicht ganz in den
Mittelpunkt des Rreiscs führt.

rö . Hüpfen in zwei gegeneinander, sich überschneidend krei-
senden Seilen (von den zwei seilschlagenden Schülerin¬
nen hält jede in jeder Hand ein Seil und kreist mit
diesen abwechselnd gegeneinander) . Nur für Geschickte.

27. Hüpfender Rreis .
Ein dünnes Seil von 3—4 ui Länge wird an einem
Ende (z . B . durch einen Sandbeutel) beschwert . Die
Schülerinnen stehen im Rreis von entsprechendem
Halbmesser . Eine Schülerin schwingt , in der Mitte
des Kreises stehend, die Schnur nahe am Boden in
gleichmäßiger Höhe im Rreis herum, erst langsam,
dann rascher, derart, daß das beschwerte Ende vor der

Aufstellung kreist . Die Schülerinnen treten alle joweit vor , daß das kreisende Seil die Füße tresse»würde. Dem müssen sie durch Hüpfen zu entgehe«
suchen, wer getroffen ist, scheidet aus. wer zuletzt
übrig bleibt, ist Sieger . Methodische Bemerkung: die
seilschwingende Schülerin gibt sich am besten dasSeil
beim Rreisen von der rechten in die linke Hand vor
dem Rörper vorüber, dann von der linken in die rechte
hinter dem Rörper vorüber. Dadurch vermeidet sitz
daß sie sich mit dem kreisenden Seil mitdrehen muß
Bleibt eine Schülerin beim Hüpfen hängen, ss isi
zweckmäßig , das Seil sofort loszulaffen, um verwickelte
Stürze zu vermeiden.

28 . Sprung über das laufende Seil .
Die Schülerinnen stehen in paaren hintereinander
Davor stehen zwei Schülerinnen mit einem kniehoch
gehaltenen Seil , das sie im Lauf in dieser Höhe unter
den hüpfenden paaren fortbcwegen. Sobald sie a«i
Ende der Reihe angelangt sind, kehren sie um und
laufen in gleicher weise zurück, wer im Seil hänge»
bleibt, löst ab.

wie erlernen meine Schüler die MesengrStsche am Pferds
Von Rarl Herterich .

Erziehung zu Mut und Entschlossenheit sind Haupt¬
aufgaben des Turnunterrichts , lieben dem Turnen
am Reck werden diese Eigenschaften besonders durch
das Springen am Pferd oder Rasten gefördert . Die
Rrone aller Sprünge aber ist der Riesensprung am
Pferd , wieviel Überwindung gehört doch dazu, ein¬
mal das Pferd in seiner ganzen Länge zu überspringend
Und doch, wie verhältnismäßig leicht lernen die meisten
Schüler diesen Sprung bei richtiger Anleitung .
Vielfach sieht man noch wie die Riesensprünge in ihre
Einzelteile zerlegt und eingeübt werden . Da wird be¬
gonnen mit Aufgreifen auf dem Rreuz oder Sattel ,
der Sprung erfolgt zum Sitz . Allmählich läßt man
weitergreifen bis zum Hals des pkevdes und nun soll
der Riesensprung kommen. Der Schüler hat sich so
an das Aufsitzen gewöhnt , daß in den seltensten Fällen
ein Riesensprung gelingt . Der Riesensprung wird in
seiner Ganzheit geübt und nicht in Einzelteile zerpflückt.
Voraussetzung ist, daß der Schüler am Bock und quer-
gestellten Pferd die Grätsche sauber beherrscht, bevor
er an das üben der Riesengrätsche geht . Jetzt muß
der Schüler langsam an die Länge des Pferdes ge¬
wöhnt werden . Um dies zu erreichen, stellt man das
Pferd etwas schräg zur Laufrichtung (das Sprung¬
brett liegt in der Laufrichtung ; das Rreuz des Pferdes
ist etwa 30 oiu links oder rechts gerückt) , das Sprung¬
brett wird am linken oder rechten Vorderfuß des Pfer¬
des angelegt . Der nun folgende Sprung ist genau so
leicht wie am Bock oder quergestellten Pferd . Wohl
wird auch hier der eine oder andere Schüler vor dem
schräggestellten Pferd stutzen , aber mit etwas Übung
wird dieser Mangel bald behoben sein . Allmählich rückt
man das Sprungbrett weiter zurück ( 10 um 10 ein ) ,
bis das Brett am Hinterfuß des Pferdes oder auf
gleicher Pferdhöhe liegt . Das Rückwärtslegen des
Sprungbrettes wird nicht in einer Turnstunde durch¬
geführt , sondern erstreckt sich über mehrere Stunden .
Der Schüler hat jetzt das Gefühl , daß er die Länge
des Pferdes meistert , und in den meisten Fällen ge¬

lingt der Sprung das erstemal , wichtig ist vor alle»
Dingen , daß eine sichere Hilfestellung vorhanden ist.
Diese wird am besten von zwei Mann gegeben . Sie
stehen zu beiden Seiten des Halses und fassen de«
übenden am Oberarme .
Hat der Schüler eine gewisse Sicherheit im Sprung
erreicht, dann wird an die gute Ausführung des Sprun¬
ges gegangen . Hier sind dann folgende Teile zu beachten :

1 . Ein gesteigerter Anlauf und hemmungslos angefih -
ter Absprung .

2 . Ein gleichmäßiges Aufgreifen der Hände auf dein
Hals und sauberes Anschweben des Röcpers.

3 . Ein kräftiges Abdrücken der Hände und ein sicherer
Nipdersprung .

Zu 1 . ist zu bemerken, daß nicht die Länge des Anlauf «
für einen guten Sprung entscheidend ist, sondern daß
der Anlauf gesteigert wird und tatsächlich Hemmung«'
los in den Absprung mit beiden Füßen übergeht .
Zu r . : Man dulde nie, daß das Aufgreifen der Hand-
nacheinander erfolgt . Es gibt nur ein Aufgreifen
und das ist auf dem Hals des Pferdes . Ferner ist ZU
beachten, daß die Beine erst nach dem Anschweben , mH
schon nach dem Aufsprung , gegrätscht werden .
Zu 3 . : Durch das kräftige Abdrücken wird der
körper wieder aufgerichtet , ein Vornüberfallen wir
verhindert .
Schwierigkeit bereitet allen Schülern das Erlernen d«
schönen Anschwebens . Als praktisches Hilfsmittel
sich das Spannen einer Schnur über das Rreuz e«

Pferdes erwiesen . (Anfangs 5 ein über dem Pferd , >

Höhe wird dann gesteigert .) An Stelle der Schnur
kann man auch Rleidungsstücke oder einen Medizinvn
auf das Rreuz des Pferdes legen . Durch diese Hi l«'

mittel ist der Schüler gezwungen , hoch zu spulst "'
Rann der Schüler die Grätsche formschön, so fällt e
ihm nachher auch nicht schwer die Hocke und die Säst
zu erlernen . Es dürfte sich empfehlen, beim Ew" ?
der Grätsche am schräggestellten Pferd auch das Hocke
und Scheren mitzuüben .
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viicher und Schriften
; soIahre Gymnasium Rarlsruhe . Festschrift /
^erausgegeben von Direktor Hugo Zimmer mann /
G. Braun, Rarlsruhe .
Die Festschrift des Rarlsruher Gymnasiums zu seiner
;5a<I «h ^seicr geht über den üblichen Rahmen solcher Ge¬
legenheitsarbeiten hinaus : bewußt greift sie mit jedem
ihrer Beiträge , deren Verfasser sich im Inhaltsverzeich¬
nis als eine große Familie früherer und heutiger Lehrer
und ehemaliger Schüler zu erkennen geben, in die Aus¬
einandersetzungen des Tages ein, um — wie der Heraus¬
geber im Vorwort feststellt — „für diese Schule (d . h.
das Gymnasium ) zu kämpfen aus der tiefen Überzeugung
heraus , daß sie auch im nationalsozialistischen Deutschland
wertvolle Arbeit zu leisten berufen ist" . — Rrupp von
Lohlen -Halbach und Generaloberst Seeckt schenken Geleit¬
worte, die dem Sinn der Schrift entsprechend sich dankbar
zur humanistischen Schule und ihrer werte bekennen .
Nach den grundsätzlichen Ausführungen von Direktor
oiinmermann über Wesen und Ziel der nationalsozialisti¬
schen Höheren Schule wird im Reigen sämtlicher Fächer
deren Beitrag zum humanistischen Erziehungsziel auf -
gezeigt : Deutsch (Rlingenstein ) , Musische und körperliche
Erziehung ( Lang -Lendorfs ) , Griechisch (Sachs ) , Latein
(Eichhorn ) , Volkskunst (weinreich ) , Heimatkunde (Lucken¬
bach), Methodische Fragen des Geschichtsunterrichts (Süt -
terlin) , Französisch (Huth ), Erdkunde (Schneider ) , Ma¬
thematik (Daiger ) , Vererbungs - und Rassenlehre (Ungercr ) ,
Naturkunde auf der Unterstufe (Jauch ) , Musik (Rahner ) ,
Zeichnen (Gromer ) , Werkunterricht (Rlemm ) . — Eine Zu¬
sammenstellung alter Schulgesetze mit erfreulich ausfübr -
licher Rommcntierung (Lang ) verschafft einen lebensvollen
Einblick in früheres Schülerleben . Von der Bedeutung
der humanistischen Bildung für die Rechtswissenschaften
und die Technik sprechen zwei Beiträge ehemaliger Schü¬
ler (Prof . Merck und Reichsoberbahnrat Ganz) , ein launi¬
ger Brief des jetzigen deutschen Gesandten in Pretoria
beweist wieder einmal , wie erinnerungsstark die Schule
doch im Leben des Menschen steht.
Es ist hier nicht der Grt , auf Einzelheiten näher cin-
Mhen : Die innere Geschlossenheit und die Übereinstim¬
mung aller Beiträge macht das Erinncrungsbuch des Rarls¬
ruher Gymnasiums z » einer Bekenntnis - und Rampfschrift
der humanistischen Schule schlechthin , und zwar nicht auf
dem gern beschrittenen weg der Schmälerung irgendeiner
andern Schulart , sondern dadurch, daß schlicht und einfach
gesagt wird : Das sind wir , das sind unsere Leistungen,
« ich ist auch die künstlerische Ausstattung des Bandes ,
besonders sei hier hingewiesen auf die Gedichte unseres
Lerufskameraden B . R . weis . Michel Fuhs .

llischylos : Die Grestie / Ins Deutsche übertragen ,
Md, von Bertold Rar ! weis .
Unter den Übersetzungen und Eindeutschungen griechischer
Dramen ist keine , die alle zu stellenden Ansprüche befriedi¬
gen kann. Der Ausgleich zwischen erschöpfender Über-
üagung der Meinung des fremden Werks und der dich¬
terischen Neugestaltung in deutscher Sprache ist streng ge¬
nommen nur in Teilen der romantischen Shakespeareüber -
letzung geglückt . Bei der Grestie hat sich die alte Donner -
Iche Übersetzung bis heute gehalten . Sie ist in weitem
üngang philologisch treu auch in der Formgebung und be¬
wahrt auch den Schwung des ursprünglichen Dichterworts ,
wmn auch nicht dessen Wucht .
Durch das Ansehen der Person des Verfassers rückte um
ow Jahrhundertwende die Wilamowitzsche Übersetzung
? A Vordergrund , bald heftig befehdet aus Rreisen
ec Wissenschaft und besonders von der Georgeschule. Ihrrvert liegt Fn der philologischen Treue , ihre Mängel in

>'m
^ Sprache , in der die Rraft des aischylei-M » Wortes nicht mehr erkennbar ist . Diesen über¬

düngen der Gelehrten stehen die der Dichter gegenüber ,

unter denen die von Vollmöller eine sich stärker vom Ur¬
text entfernende dichterische Uleuschöpfung darstellt , während
die von Glcichen-Rußwurm bei aller Freiheit des deut¬
schen dichterischen Worts den rhythmischen Reichtum des
Originals zum Ausdruck bringt .
Bei dieser Lage der Frage ist es zu begrüßen , wenn die
Übertragung von neuem versucht wurde . Bei derJubiläums -

.feier des Rarlsruher Gymnasiums wurde die schwere Auf¬
gabe der szenischen Darstellung aus eigener Rraft durch-
gesührt , und in diese große Leistung fügt sich die Über¬
setzung durch Bertold Rarl weis ein . Sie gehört mehr
zu den dichterischen lAeuschöpfungen und ist zwischen Voll¬
möller und Gleichen-Rußwurm einzureihen . Gerade bei
der Aufführung wirkte die edle , klare Sprache , die im
Gegensatz zu der Vielgestaltigkeit des Originals vielleicht
in der Gesamtgestaltung zu sehr ausgeglichen und ver¬
einheitlicht ist . Rlingenstein .

Rjellsn - Haushofcr : Die Großmächte vor
und nach dem Weltkriege (Macht und Erde , Dd . I) /
15 . Ausl . / B . G . Teubner , Leipzig, Berlin / Geh . s,ro RM .,
geb . zo,8o RM .
Als Band I von „Macht und Erde " liegt Rjellens „Die
Großmächte der Gegenwart " nun in 15. Auflage vor .
Unter der Titeländerung „Die Großmächte vor und nach
dem Weltkrieg " hat ein deutscher Forscherkreis in treuer
Verwaltung des Erbes , das der schwedische Gelehrte hinter -
laffen hat , das Werk auf den heutigen Stand gebracht:
Prof . R . Haushofer bearbeitete dabei die Abschnitte all¬
gemeinen Inhalts , Deutschland und Gstasien; Prof . Has-
singer, Österreich, und seine Nachfolgestaaten , Italien und
Frankreich ; Prof . Obst, England und Rußland ; Prof .
Maull , Nord - und Südamerika ; den Anhang , „Die Groß¬
mächte im Lichte der Statistik "

, stellte Dr . Staude zu¬
sammen. Das ehrwürdige Lehrbuch geschichtlich -politischen
Denkens wird so im neuen Deutschland weiter wirken,
wie es in Rriegs - und Nachkriegszeit getan hat : die ge¬
wonnenen Einsichten in das Wesen des Staates und seiner
Macht zu verbreiten und in der überschau über die un¬
geheueren politischen Wandlungen eines Drittel -Jahr¬
hunderts die unerbittliche Erkenntnis einhämmern , die
Rjellsn in dem letzten Vorwort von seiner Hand so aus¬
drückt: „ . . . keine Macht hat im Grunde je ein anderes
Recht auf den Adelsbrief der Geschichte gehabt als ihre
eigene Rraft und ihren willen zur Größe ."

Damit ist aber die Bedeutung dieser 15. Auflage noch nicht
erschöpft. Nach der Meinung des Herausgebers ist diese
Auflage die letzte , die „Rudolf Rjellens geprägte Formen
in so starker Anlehnung an seinen ursprünglichen Ban "

zu erhalten vermag . Er folgt dabei dem inneren Gesetz
seiner Wissenschaft : Großmächte sind nicht nur geographi¬
sche , statistische und politische Einzeltatsachen , sie sind
Formen des Lebens und unterstehen den Gesetzen
des Lebens . Die neuere Entwicklung hat den Rahmen
der alten Großmächte gesprengt : Deutschlands Wieder¬
eintritt in die Reihe der Großmächte , Sowjet -Rußland ,
die Bewegung im Mittelmeerraum u . a., alles dies bringt
in die alte Hierarchie frisches Leben, dessen Ziel stch
noch nicht abschen läßt . So liegt nach dem willen der
Herausgeber die endgültige Fassung von Rjellons „Die
Großmächte der Gegenwart " vor . Einst aus dem fluten¬
den Leben der „Gegenwart " erfaßt , ist dieses Buch uns
heute historisches Werk geworden, indem es den hinter
uns liegenden Zeitabschnitt des ersten Iahrhundertdrittels
deutend umfaßt . In der weise wie aber die schicksals¬
schweren Entwicklungen, die in unsere Zeit hereinreichen,
erlebt und dargestellt werden, bleibt es nach Erkenntnis¬
gang und Inhalt für jeden , der sich in den Wandlungen
der Weltpolitik nicht durch Überraschungen überfallen
lassen will , unentbehrlicher Wegweiser in die Zukunft, die
vor uns liegt . Michel Fuhs .
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Wilhelm Schäfer : Die Anekdoten / Alb. Langen /
Georg Müller , München is ; 5 / 4,So RM .
Die Anekdoten Wilhelm Schäfers sind in den unvergäng -
lichen Schatz deutscher Dichtung eingegangen ; ihre äußere
Form und ihr innerer wert steht unumstritten da : Brodcr
Lhristiansen , der Verfasser der „Runst des Schreibens " ,
rühmt die vollendete Dichte und fast gemessen langsame
Ruhe der Sprache ; E . G . Rolbcnheyer , der Dichter , nennt
sie Schäfers große und bleibende Dichtergabe an das deut¬
sche Volk ; Helmuth Langenbucher , der Literarhistoriker ,
findet hier unvergängliche Bilder deutscher Art und Eigen¬
art , deutschen Werdens und Vergehens : es ist deshalb
eine dankenswerte Leistung des Münchner Verlages , daß
er durch die Volksausgabe vom Herbst io; 5 eine möglichst
weite Verbreitung des Werkes in die Wege leitete .
50 Anekdoten sind in dem Band zusammengcstellt : Jede
führt in der gedrängten Gestaltung einer Begebenheit
über die Besonderheit des Falles hinaus in ein Stück
deutscher Vergangenheit und läßt die dunkle Hinter ,
gründigkeit unseres Schicksals in den einzelnen Gestalten
und Spannungen erfühlen : Menschen des Mittelalters , der
Reformation , des Barock und Rokoko, zu dem der rheini -
sche Dichter , wie es scheint , sich besonders hingezogen
fühlt , der Zeit deutscher Erhebung von Stein bis ins
Bismarcksche Reich stehen da auf : in jedem aber , ob er
nun einen VZamen trägt , der in die Geschichte mit Rlang
oder Mißklang eingegangen ist , oder ob er zu dem Heere
derer zählt , deren Spuren verweht sind , tritt dem Leser ein
Teil unseres Wesens leibhaft nahe : weil unser deutsches
Sein sich so sinnbildlich in jedem der kleinen Runstwerke
spiegelt, ist das Buch ein wahrhaft köstlicherBesitz unseres
Volkes . Michel Fuhs .

Walter E . Schäfer : Der iS . Oktober . Ein Schau¬
spiel in ; Akten / Franckh '

sche Verlagsbuchhandlung ,
Stuttgart .
Nicht zu Unrecht wurde am Nachmittag des Tages von
Potsdam , am rz . ; . io ; z , das Schauspiel Walter E . Schäfers
über die deutschen Sender gegeben: Das Spiel aus der
Leipziger Schlacht verdeutlicht in dem Übergehen eines
Rheinbundregimentes zu den Preußen den Durchbruch und
den Sieg des deutschen Gedankens Uber Rleinstaaterei ,Unternationalismus und Landsknechtstum . Der frühere
Theologiestudent , jetzt freiwilliger Jägerleutnant Fabri -
zius , trägt , als Bauer verkleidet , den Funken der neuen
Bewegung in das „feindliche" Heer . Er wird verhaftet ,vor ein schnelles Rriegsgericht gestellt, und auf Betreiben
des französischen Generals als gemeiner Spion zum Tode
verurteilt . Der Regimentskommandeur , Oberst Bauer ,
weigert sich , den Spruch ausführen zu lassen . Er steht
zwischen der Pflicht , die ihn an seinen Eid auf den Landes¬
herrn bindet , und der Sprache des Herzens , die neu aus -
bricht und ihn ins Lager der Preußen ruft , wo Deutsch¬land steht . An diesem Zwiespalt geht er zugrunde . Sein
letzter Befehl aber ist : Führen sie meine Füsiliere zu den
Preußen ! Die gedanklich klare Durchführung des Spiels
macht es schon für die oberen Rlassen der Volksschulen
verständlich . Es ist für Schüleraufführungen geeignet.

Michel Fuhs .
Stefan Sturm : Mensch auf dem Amboß / Rorn -
Verlag , Breslau .
„Thronik von den Lehrjahren einer Jugend " nennt sich
das vorliegende Buch im Untertitel : der Verfasser ver¬
sucht die dichterische Gestaltung des Arbeitsdiensterlcb -
nisses, wie aus der Arbeit heraus eine neue Gemeinsam,
keit erwächst, wie aus den vielen Einzelwesen, die fremd
aneinander vorbeilaufen , sich eine Gemeinschaft formt , aus
der neue Erkenntnisse aufbrechen : über wert und Sinn
der Arbeit , Inhalt und Ausdruck der Rultur , über die
Lebensgesetze des Volkes , in dessen Dienst der Arbeits -
mann den Spaten führt . Dieser Wandlung wird auch die
Lagergemeinschaft im Riesengebirge teilhaftig , deren
Schicksal und Zusammenwachsen im Laufe eines Jahres
der Verfasser den Leser erleben läßt . Allerdings , es fehlt
der Darstellung die letzte Verdichtung , die sie zur Be¬
wältigung ihrer Aufgabe notwendig hätte ; sie ist voll
Schwung und Begeisterung für die Sache . Dem Leser
schlägt der Erdgeruch harter Arbeit entgegen, er erfäbrt
von herbem Zwang und von Zucht , daneben von Musik ,

Dichtung , der Sagenwelt des Riesengcbirges und der Not
des Auslandsdeutschtums , in jugendlichem Überschwam
und Wirbel erfaßt und hingeschrieben. Dabei läßt sichein letztes „Aber" nicht leicht unterdrücken : Ist die dich,
terische Gestaltung des Arbeitsdiensterlebniffes im Rom,,
jetzt schon überhaupt möglich; Der Arbeitsdienst ist Durch,
gang für den jungen Menschen, nur ein Glied in der Reih,
harter Erziehungsjahrc im Dienst des Staates . Wo bleibt
da die Ruhe zum Erzählen ; wo die Möglichkeit der An.
spannung zu phrasenloser Gedrängtheit und die nüchterne
Erfassung der Welt und ihrer Wirklichkeit ; Gedicht,Lied und Sprechchor sind da gemäßere Ausdrucksfsrm »
des Erlebnisses . So stellt „Mensch auf dem Amboß" eine»
Versuch bei einem schweren Unterfangen dar , aber noch
keine Vollendung . Michel Fuhr,
R r e tz s ch m a n n - E d e l : Der R e i chsarbeits -
dienst in Wort und Bild / Deutscher Verlag ine
Politik und Wirtschaft , Berlin / 1,50 RM .
Der Schulpflicht und der Wehrpflicht reiht sich im Reiche
Adolf Hitlers die Arbeitsdienstpflicht an . wert und Wese»
dieses Arbeitsdienstes werden in dem durch zahlreiche
Aufnahmen und mehrere statistische Zeichnungen hübsch
und anschaulich ausgestatteten Büchlein knapp und klae
dargestellt . Seine sachkundigen Verfasser sind der Gberß-
arbeitsführer und Leiter der Reichsschule des Reichs,
arbeitsdienstes H . Rretzschmann und der Arbeitsführere.b.
und Referent im Reichsministerium für Volksaufklärunz
und Propaganda F . Edel . Reichsminister Dr . Goebbels
und Reichsarbeitsführer Staatssekretär Hier ! haben die
rund so Seiten zählende Broschüre , die eine dankbare Alis,
nähme finden wird , durch Vorworte ausgezeichnet . Do¬
belehrende und ob seines Inhaltes zugleich erfreuende
Büchlein wird für die Lehrerbüchereien empfohlen . Ar»
dem Inhalt : Der weg zur Arbeitsdienstpflicht — Dn
Aufbau des Arbeitsdienstes — Ein Tag im Arbeitsdiensi-
Frauenarbeitsdienst — Die Aufgaben des Arbeitsdankes .

Josef Schupp.
Wilhelm Rotzde - Rottenrodt : Und deutsch sei
die Erde ! Erzählung aus der Zeit deutscher Größe /
I . F . Steinkopf , Stuttgart is ; 5 / r ,5o RM .
Bei einem Werk dieses Verfassers kann man immer sicher
sein , eine gut geschriebene, handlungsreiche Erzählung M
heißer , wenn auch manchmal etwas pathetisch sich äußern¬
der Liebe zum deutschen Menschen und zur deutschen Lrh
durchdrungen zu finden , und diese Vereinigung macht sei«
Schaffen für die Jugend besonders wertvoll . „Und deutsch
sei die Erde !" spielt , wie „Frau Harke "

, in der eigene»
Heimat Rotzdes, im Havelland , heute deutsches Rernland,
damals heiß umstritten zwischen Deutschen und Slawe».
Das Buch erzählt den Rampf um die Brandenburg, «
der sich das Schicksal der ganzen Mark vollzieht; Mark ,
graf Albrecht der Bär gewinnt in hartem Ringen die
Burg den wenden ab, diese zukunftsvolle Erde wird
deutsch , wir sehen das Deutschtum in seiner junge »,
bäuerlichen Rraft , in der Auseinandersetzung mit frem¬
dem Volkstum , wo es immer den größten Stolz , ihm
zugehören , erweckt, und in seiner schicksalhaften Ver¬
bindung mit dem christlichen Glauben . Auf diesem ge¬
schichtlichen Hintergrund rollt eine schöne menschuaß
Handlung ab , die auch dem Gegner gerecht wird , der d:c
alten Götter und den Heimatboden verteidigt . Höhepunkt
ist der Ritt des Fürsten Tazko durch die Havel und scme
Bekehrung . Fritz Zimmcrnian «.

Heinrich Bauer : Florian Geyer / Blut -und-Bsdrn-
Verlag , Goslar io ; 5.
An der „Dumpfheit der Hirne und Verlogenheit derber-
zen" scheitert der Rampf des Bauernritters Florian Ge«
für ein neues Deutschland der nationalen Größe und P
zialen Gerechtigkeit , der uns hier aufs neue erzählt wir «.
Es ist die Sturmzeit , die heute so vielfache Darstellung
erfährt aus einem Gefühl innerer Verwandtschaft herauf
Bauernkrieg und Reformation . Das vorliegende uM
kam» sich als Runstwerk nicht mit Gerhart Haupt»:»»«
Drama messen , es berührt sich in seiner ganzen
stark mit Georg Schmückles Roman und Drama „Eng
Hiltensperger "

, das allerdings schwungvoller und pa« '
der ist . Gleichwohl bringt uns Heinrich Bauers w '
den Helden nahe und fesselt, indem es an ihm best»;-
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das zukunftsvolle , ideale wollen betont , dessen Erfüllen
erst unserer Zeit gelungen ist.
Ls schildert in einer Folge von Szenen den vergeblichen
Rampf Florian Geyers , den Lauern zur Freiheit zu ver¬
helfen . Er ist ein echter Führer , aber seiner Zeit voraus .
Unverstand und Uneinigkeit derer , denen er helfen will,
vereiteln sein Werk , und Verrat vollendet sein Geschick,
^aß und Verblendung hemmen allenthalben sein reines
Wellen , nach Anfangserfolgen wird ein Bauernheer nach
dem andern , zerrissen, eigensüchtig, nur augenblicklichen
Vorteil , nie das Ganze sehend, von den Fürsten vernichtet .
Der verrat des Abenteurers Götz von Berlichingen be¬
siegelt ihren Untergang , in einem Meer von Blut erstickt
der kühne , idealistische Aufschwung eines Volkes . Florian
Geyer muß das mitansehen . Er hat auf Glück und Liebe
verzichtet , nur gekämpft und geopfert . Er fällt durch
Mördcrhand und geht ein in die zu lange Reihe der
Deutschen, die , größer als ihre Zeit, in tragischem Helden¬
tum sich für das kommende Reich opferten . Ahm, dem
Träger der Reichsidee, sind gegenübergestellt Bolschewisten
vom Typ des Jäcklein Rohrbach und Verräter wie Götz
von Berlichingen. Es ist immer gewagt , Menschen, die in
der Erinnerung des Volkes und durch die Gestaltung der
Dichtung ganz feste Umrisse bekommen haben , so voll¬
kommen umzudeuten, sogar wenn die Geschichte eine solche
Umdeutung rechtfertigt . Und das tut sie in diesem Falle
nicht einmal . Nicht viel anders ist es mit der Auffassung
Luthers als „Verteidigers der vergänglichen Ordnung des
Staates als einer ewigen Ordnung Gottes "

, also als
Mstenknecht, und seine Gegenüberstellung mit dem „wah¬
ren Volksreformator " Rarlstadt . Götz bleibt trotzdem der
Goethesche Götz und Rarlstadt ein Wirrkopf .
Einige Druckfehler wären noch zu berichtigen :
Seite zdy : Neckarsulm statt Neckarsulm ;
Seite roy : dasselbe;
Seite ms : Larsthans statt Rarsthaus .
Das Fehlen der Anführungszeichen bei der direkten Rede
wirkt manchmal verwirrend , ; . B . Seite zöy Mitte .

Fritz Zimmermann .
Eduard Thorn : Genius in Fesseln (Christian
Schubart ) / wilh . Gottl . Rorn , Breslau is ; 5 / Brosch,

gcb . 4,So RM .
Unter den vielen biographischen Romanen unserer Tage ,
von denen manche nur romanhafte Biographien sind , be¬
hauptet dies Werk einen Platz wegen seiner quellenmäßi-
M , historischen Zuverlässigkeit und epischen Rraft . Be -
hauptet ihn auch neben „Schillers Heimatjahren " von
Hermann Rur ; , denen es als Zeitgemälde so sehr ähnelt
und in Einzelszenen , wie Schubart in Ulm und auf dem
Asperg, auffallend genau entspricht . Der Verfasser bat
aus das Orts - und Zeitkolorit besonderen wert gelegt . Er
sugt dem Buch einen Duellenapparat an , dessen sich eine
wissenschaftliche Biographie nicht zu schämen hätte . Die
Genauigkeit der Schilderung erstreckt sich bis auf die Be¬
schreibung der Toilettengeheimnisse der Gräfin Franziska
von Hohenheim . So wirkt das Buch als Zeitbild un-
gemein echt . Doch will es ja das Leben des Dichters und
Kämpfers Christian Schubart erzählen . Und da hat es
!? Zwar nicht immer genügend von den EinzeldingenMi können, hat aber von dem eigenwüchsigen und voll-
mtlgen Stürmer und Dränger doch ein lebendiges Ge¬
samtbild entworfen und ihm ein angemessenes Denkmal
gesetzt. Gegenüber dem breiten epischen Fluß von „Schil -

Heimatjahren" hat das Werk eine gewisse feuillctoni «
Mche Sprunghaftigkeit . Ulan kennt von diesem bewegten
Hwen gewöhnlich nur seine finsterste Seite , die zehn

auf dem Asperg , die allerdings auch mit der „Gruft
und mit dem „Raplied " die dichterischfrucht-amen waren . Sie sind auch dieser Darstellung am besten

g mngen. Aber wie reich war doch Schubarts Leben vor
^ . ont, wo ihn die Rache Rarl Eugens , eines Despoten
;ek »

Saline denn aus Grundsatz , traf und ein Iahr -
trn emarterte ! Es war das Leben eines Genies in

Allsln kleinbürgerlicher Umwelt , das nicht dieStetig -
- . Hmvts hatte , diese Fesseln zu spregen . Sein Motto
in-ni ^ Wahrheit kennt und sagt sie nicht, der ist
iiber u

bin Bösewicht. So handelt er überall und stößt
und Ni Geislingen und Ludwigsburg , Augsburg" mi . Hier hat er die hellsten Jahre seines Lebens,

macht seine Schwaben mit Goethe und Claudius und Rlop -
stock bekannt und führt in seiner „Deutschen Chronik " eine
schneidige Rlinge gegen Spießer und Mucker und Tyran¬
nen . Dann ist er zehn Jahre der Laune des Herzogs aus¬
geliefert . Resignation folgt auf Verzweiflung , als ge¬
brochener Mann kostet er das Restchen Freiheit , das ihm
noch beschicken ist und stirbt vier Jahre nach seiner Be¬
freiung . In der Phantasie des Volkes trifft der Tod
nicht einen Müden , Vollendeten ; sondern das Ende diesesStarken , Ungebeugten vollzieht sich unter furchtbaren ,
absonderlichen Umständen. Fritz Zimmermann.

Dr . Fr . Matthaesius : Deutsche Familien¬kunde . Nr . ioo der deutschen Lesebogen von VelhagcnL Rlasing / Velhagen L Rlasing io; 5 / yr S ., 0,60 RM .
Das Büchlein will das Verständnis für die Familienkunde
erschließen und einige Winke für die Ausgestaltung des
Unterrichts geben . Es bietet eine kleine Sammlung von
Lese - und Arbeitsstoffen , die geschickt aus den Duellen-
werken ausgewählt sind . Nichts wesentliches ist ver¬
gessen, insbesondere ist die Familienkunde als weg zum
Gemeinschaftsgefühl in Sippe und Volk, sowie ihre erb¬
biologische und raffenhygienische Bedeutung gewürdigt .
Der Verfasser vermeidet mit Besonnenheit überall das
so naheliegende Abgleiten in das Banale . Stets führt er
zu den substantiellen Grundlagen und dem Rern der Fragenund erhebt die Arbeit dadurch über den Durchschnitt der
auf diesem Gebiet eben ja sehr fruchtbaren Produktion .
Das gehaltvolle Schriftchen wird nicht nur dem Unter¬
richt in den Mittelschulen , für die es in erster Linie ge¬
dacht ist , wertvolle Hilfe leisten, sondern auch zur Vcr -
tiefung dieses Gebietes in der Volksschule beitragen
können . A . Meusel .

Theodor Fritsch : Der neue Glaube / Hammer -
Verlag , Leipzig i9Zö / ; . Aufl . / Geb. 4,50 RM .
Jeder großen Zeit gehen Männer voran , die das Neue
ahnen und, unverstanden von ihrer Mitwelt , für den Um¬
schwung kämpfen. Einer von denen , die als Herolde
unserer Zeit vorangingen , war Theodor Fritsch . Ihn
täuschte nicht der trügerische Glan ; des Vorkricgsdeutsch-
land ; klar erkannte er Schwächen und Verfallserscheinun¬
gen im deutschen Volk . Er nahm den Rampf auf gegen
den Erzfeind der Deutschen, das Judentum , und setzte sich
ein für eine völkische Weltanschauung . Seine Forderungen
sind heute im Reiche Adolf Hitlers Wirklichkeit geworden.
Seine Gedanken aber haben heute noch Gültigkeit .
Das vorliegende Buch des Hammer -Verlags umfaßt in
seinem Hauptteil Aufsätze Theodor Fritschs , die vor dem
Rriege im „Hammer " erschienen sind . In packenden , ein¬
fachen und klaren Worten , ohne verwickelte Gedanken¬
konstruktionen , legt Theodor Fritsch die Grundzüge eines
neuen Glaubens , einer neuen Religion dar , so, wie sie
einem natürlichen Empfinden entspringen : Eine Religion
ist immer der Ausdruck einer Volksseele, eine „Deutsche
Religion muß aus dem deutschen Gemüt geboren sein " .
Sie darf nicht das Diesseits verachten und sich ausschließ¬
lich mit dem Jenseits beschäftigen, denn dadurch macht sie
den Menschen untauglich für die Aufgaben des Lebens;
ihr Zweck ist es , den Menschen mit beiden Füßen auf diese
Erde zu stellen . Religion ist Dienst am Leben! „Lebens¬
glauben und Lebensvertrauen macht uns die Seele der
Religion aus , nicht ein zweifelnder und bangender Lebens¬
verzicht . wenn die Religionen der alten Zeit anders
waren , so waren sie Mißgeburten ." Eine solche Religion
des Lebens kann niemals in einen Gegensatz zur wissen¬
schaftlichen Forschung geraten . Allem Forschen und Suchen
wird es aber nie gelingen, die Geheimnisse der Welt
ganz zu ergründen ; dieses Unerklärliche nennen wir Gott .
Im Anschluß an dieses Rernstück des Buches lassen die
Herausgeber die 1S 95 erschienenen „Heroldrufe " und die
„Gedanken Deutscher Erneuerung " ( ,904 geschrieben unter
dem Titel „Grundzllge einer Deutschen Erneuerungsge -
ineinde") folgen. Das Schicksal hat dem Rämpfer Theodor
Fritsch den Triumph gegönnt, sein wollen gerechtfertigt
zu sehen .
Dieses Buch ist ein Denkmal für den Altmeister der völ -
kischen Idee . Es ist zugleich aber auch ein Mahnruf , sich
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zu einer deutschen Gottesauffaffung zu bekennen. Dadurch
behält es seine Gültigkeit auch über unsere Zeit hinaus
und kann Wegweiser sein für eine kommende Entwicklung .

Guido Veß.
Jarl Hemmer : Die Morgen gäbe / Albert Langen /
Georg Müller , München iszd / Geb. 4,80 RM .
Jarl Hemmer ist für den deutschenLeser kein Unbekannter
mehr . Schon der Roman „Gehenna " sicherte ihm nicht
nur im skandinavischen Schrifttum einen hervorragenden
Platz , auch in der Übersetzung gewann er die uneinge¬
schränkte Anerkennung der deutschen Leser. Ein Freund
des Deutschtums , das er in ehrlicher Achtung in „Gehenna " ,
im Ramps deutscher Soldaten mit den vernichtenden
Dämpfen des Bolschewismus zeichnet , ist er mit dem deut¬
schen Wesen in seinem Schaffen eng verbunden . Gerade
in seinem neuen Werk , der „Morgengabe " , wird die tiefe
Gemeinsamkeit der nordischen Völker und ihres Seelen¬
lebens offenbar . Die Menschen, die er uns hier vor Augen
stellt, besitzen nicht nur die tragische Größe des Verzichts ;
ihr faustisches Ringen um das Ziel und Glück ihres Lebens
ist gewaltig und fruchtbar . Das skandinavische Schrift¬
tum , das in Deutschland eine besonders große und an¬
hängliche Leserschar gefunden hat , ließ uns manchmal, bei
aller menschlichen Größe , nur die verzagende Resignation
seiner Helden sehen ; allzuoft wird hier die Schönheit des
Leidens überbetont , die Notwendigkeit des Bestehens im
Dampf mit den Gegengewalten vernachlässigt . Die Men¬
schen Hemmers leiden auch , aber sie leiden nicht aus
Neigung . Frisch und groß , auch im Dampf mit der Ge¬
walt der Natur und dem Haß der Menschen, schreiten sie
über Leid und Schicksal hinweg . In der „Morgengabe "
siegt die Liebe zweier junger Menschen über den tödlichen
Haß ihrer Sippen , die Lebenskraft der Jugend über den
Vernichtungswillen der Alten , die von der eingewurzelten
Feindschaft nicht loskommen. Auch Valle und Tuva , die
Helden der „Morgengabe "

, werden zunächst mitverstrickt
in die Düsterheit und scheinbare Unversöhnlichkeit des
Schicksals, das nur Rache und Vergeltung zu kennen scheint;
aber alle Schuld wird schließlich gelöst durch die Macht
der Liebe, deren werden und sieghaftes Durchdringen
wir in der meisterhaft gezeichneten Seelandschast der
zwischen Finnland und Schweden liegenden Xlandsinseln
erleben, wir begrüßen dieses Buch , das zu den stärksten
erzählenden Werken gehört , die uns das pordland bisher
schenkte . Huber .

Gottsr . Rothacker : „Das Dorf an der Grenze " /
Langen/Müller , München iszd / Geb. 4,80 RM .
Der Schullehrer Grtwin Hartmichel erzählt von seinem
Leben und wirken in dem deutschen Siedlerdorf Schatz¬
dorf , einem jener tausend Dörfer , in denen Deutsche um
ihr Recht und um ihr Volkstum kämpfen gegen die bru¬
tale Willkür des Staats , der , selbst durch die Berufung
auf das Selbstbestimmungsrecht der Völker entstanden,
gegen Recht und Sitte die Volksgruppen , die widerrecht¬
lich dem Staatsverband des sog . Staatsvolkes der Tsche¬
chen, die im tschechoslowakischen Staatsgebiet die Minder¬
heit bilde» , einverleibt wurden , bedrückt, knechtet, und so
die Grundlagen seiner eigenen Geburt schändet. Es ist
nicht ein Einzelschicksal , das uns hier geschildert wird , es
ist der Dampf um die völkische Selbstbehauptung , den die
dreieinhalb Millionen Deutscher in der Tschechei und die
; o Millionen Auslandsdeutscher in aller Welt außerhalb
der Reichsgrenzen gegen Unrecht, Verrat und Gewalt führen ,
wofür sie kämpfen; Nicht für den „pangermanismus " ,
wie die vom schlechten Gewissen geplagten Zeitungsschreiber
die natürliche Notwehr , den Raub der Seelen und des
Volkstums verunglimpfen , die Staatsmänner der satten ,
unberufenen Erben der Welt vormachen wollen, damit sie
den Aufschrei der Unterdrückten nicht hören . Die Deut¬
schen haben keinen, der vor ihnen da war , enteignet , keinem
Land und Brot genommen ; sie haben daher ein Recht
darauf , zu besitzen , was sie errungen , zu bewahren , was
sie sich geschaffen , wüsten Raum haben sie einst beackert,
dort durch Tüchtigkeit und Fleiß Städte und Dörfer ge¬
gründet und erhalten . Sollen sie nun weichen , Besitz und
Volkstum , Heimat und Sprache aufgeben , nur weil sie
Deutsche sind ;
Dieses Buch , das uns Gottfried Rothacker geschenkt hat ,
ist eines der wertvollsten und notwendigsten , die über diese

Frage geschrieben sind . Volksdcutsches Schicksal , volks,
deutsche U!ot und Volksdeutsche Aufgabe sind noch nie st
klar und eindringlich geschildert worden . Das Buch gr>
hört zu den wenigen Romanen deutscher Sprache, die so
gar nichts gemein haben mit den Druckerzeugnisse», dme«
üblicherweise diese Bezeichnung gegeben wird ; es ist ei«
Werk , das zum unverlierbaren Gut unseres auslandz,
deutschen Schrifttums gehören muß . In Form und A,
staltung vollendet, ist es mehr als ein Runstwerk; es ist
das leidenschaftliche Bekenntnis eines Ostdeutschen zu
seinem Volk , es ist schließlich Anklage und Mahnung . Hier
wird angeklagt das grauenvolle Unrecht eines System,,
das Menschen plagt und schindet , weil sie von ihre«,
Volkstum nicht lassen wollen, das die Grundsätze höhnt,
denen es sein Dasein verdankt . Und Mahnung ; : „Mcm
Plot will ich Dir offenbaren und die Plot derer, die mit
mir leiden, dulden, hoffen, kämpfen, sterben. Denn Dein
Hilfe will ich, Dein Herz , Dein Gemüt , Deine Ilrch,
Dein wollen , Dich ganz und alle andern dazu." lins M
geht dies Buch an , denn es darf nicht wahr sein, daß
„deutsch sein heißt nichts voneinander zu wissen " (Llmr)
Dieses Buch , gegen das die tschechische Presse spuckt »O
geifert , muß jeder Deutsche lesen . Es soll ein Vvecknii
sein für die Schlafenden , ein Stachel für die Lauen und
ein Herold für die wachenden . Es spricht aber nicht »
zu uns Deutschen; es richtet sich auch an alle außerhalb
unseres Volkes , die Recht lieben und Unrecht Haffen, wahr ,
heit schätzen und Lüge verachten . Hub«.

Hermann Paul : Deutsches Wörterbuch (4. Aust,
bearbeitet von Rarl Euling ) / Map PUemeyer-Verla«.
Halle 1SZ5 / Leinen ro RM .
Das Deutsche Wörterbuch Hermann Pauls erlebt hm
seine vierte , von Rarl Euling (Wiesbaden ) besorgte A»s-
läge . Plach wie vor gilt , was Paul 1896 in seiner Vor,
rede zur 1. Auflage schrieb : „Das Werk wendet sich a
alle Gebildeten , die ein Verlangen empfinden, ernsthaft
über ihre Muttersprache nachzudenken. In erster Lick
habe ich an das Bedürfnis der Lehrer gedacht , dieUnw
richt im Deutschen zu erteilen haben . Auch dem fremd¬
sprachlichen Unterricht könnte es bei richtiger Verwendmi
wesentliche Dienste leisten." Auch heute , wo das Wörter¬
buch vermehrt und wissenschaftlich überholt vorliegt,k «
es dem Unterrichtenden des Deutschen hilfreich als Hilss-
buch zur Seite stehen, das zwar den Reichtum des deut¬
schen Wortschatzes nicht vollständig umspannt , das er ater
selber besitzen und ständig zur Hand haben kann . Er wird
dabei im Paul -Euling ein Wörterbuch finden, das wenig«
Auskunft über die Etymologie der einzelnen Mrt «
gibt , desto mehr aber über die Art ihrer Verwendung »
Satz , die Möglichkeiten ihrer Verbindung und den Mnm
ihrer Bedeutung (unter Berufung auf den wortgebr«
zahlreicher Schriftsteller , besonders von Luther , LesjG
Rlopstock, Schiller , Goethe u . a . m .)> Besonders Heck
gilt es auf diese Eigenart von Paul -Euling Hinzuwelp «,
wo mit der von Alfred Götze besorgten Neuauflage d«
Rlugeschen Etymologischen Wörterbuches der deutsch«
Sprache wieder eine Sammlung vorliegt , die über du
Herkunft des deutschen Wortes die in diesem UmM
bestmögliche Auskunft gibt und deren wert und BeuM -

heit schon aus der hohen Auflageziffer erhellt ( 11- A»I'

läge io; 5) . Der Rluge -Götz wird nach wie vor unenümir-

lich bleiben — aber ihm gegenüber will Paul -Euling
bewußt etwas anderes : der gestaltliche Reichtum desD« '

schen kommt bei ihm stärker als bei Rlugc -Götze,)»
Ausdruck , während an Etymologien nur eine „eipm
Ration " geboten wird . — Gerade der heutige Demi»«
lehrcr wird allerdings in der vorliegenden peuaup»?
des Paul viele Wörter vermissen , deren Ausbreitung c»
mal mit dem Fortschritt der Technik und des Sport», '

sonders aber auch mit der Entwicklung des Patio« '

sozialismus zusammenhängt — wiewohl er einsehenm -

daß heute eine Einreihung aller solcher (meines WP! ^
bisher noch gar nicht zusammenfaffend behandelter) wo
in ein deutsches Wörterbuch noch auf Schwierig «

^
stößt, was hier gesagt wird , gilt also für eine M
Auflage des Paul -Euling . Mehr als zuvor hat PH ^
heute das Tempo vergrößert , in dem Wörter au»

Sprache einzelner Berufe (Technik!) oder ganzer wen
schäften (SA ., HI .) in die „Umgangssprache der Ge»
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ten und die lokale Schriftsprache " hineinwachsen, die Paul
seinerzeit besonders berücksichtigen wollte . Ersichtlich hängt
das mit der planmäßigen Zusammenfassung des ganzen
Volkes im Nationalsozialismus zusammen. Der Deutsch¬
lehrer von heute begegnet dem Vokabular nicht nur der
parteireden und der Parteipreffe , sondern auch dem des
Zeltlagers und der Fahrt (welches Wort ; . 2) . nicht zum
letztenmal bei Luther oder Schiller als „Reise" vor¬
kommt) in jedem Aufsatz und fast jeder Rlaffenantwort .
Diesem neuen Wortschatz gegenüber hat er natürlich den
Wunsch , sich mit ihm wählend und sichtend unter sach¬
kundiger Hilfe auseinanderzusetzen, denn keinesfalls geht
es ja an , diese Worte nur deshalb zu verwerfen , wei! sie
noch nicht „wörterbuchreif " sind . Aber wo setzt er da an;
was früher z . B . noch als „Soldatensprache " verzeichnet
wurde, ist heute in vielen Fällen Allgemeingut (das gleiche
gilt ja auch für das rhetorische Bild , vgl . den Gebrauch
von Front , Schlacht, Abschnitt usw. im Alltag ) . Und so
geht es und wird es gehen in vielen anderen Fällen . Hier
also liegt auch eine der Ausgaben eines deutschen Wörter¬
buches, das im Leben stehen will ; trotzdem sei das Ver¬
dienst dieser 4 . Auflage aber nicht geschmälert ; sie wird
jedem Lehrer immer wieder nützlich sein . E . Th . Sehrt .
Die Rriegsgeschichtliche Bücherei / Junker
L Dünnhaupt, Berlin 1935 / Pro Bändchen 1 RM ., legt
in kleinen, schlicht gebundenen Bänden Auszüge aus Momm -
sens „Römischer Geschichte" (5. Bd . z SS5 ) unter dem Titel
„Rom im Rampf mit den Germanen " und aus
H. v. Treitschkes „Deutscher Geschichte im 19 . Jahrhundert "
(). Bd . zssr ) als „Belle Alliance " vor . Dem Anhalt ent¬
sprechend erübrigt sich eine stofflicheBesprechung ; während
sich der Unterrichtende mehr an die Griginalwerke halten
wird, sind diese Ausgaben als anspruchslose, aber wert¬
haltige Schülerpreise zur Anregung ersten Interesses
brauchbar . Einen unmittelbaren wert darf der AufsatzLarl von Llausewitz „über das Leben und den
Charakter von Scharnhorst " beanspruchen (erst¬
malig herausgekommen in der Historisch-Politischen Zeit¬
schrift Rankes ) S ; r , Bd . I, S . 175 ff .) — dieser sonst nicht
so leicht zugängliche Nachruf aus Scharnhorst fesselt durch
die persönliche Erfahrung , aus der heraus Llausewitz ihn
schrieb , ist also zugleich Geschichtsquellefür die Zeit um 1S13 .

E . Th . Sehrt .
polly Maria Höfler : Der weg in die Heimat .
Grenzlandroman aus Lothringen / Zentralverlag der
NSDAP., Franz Eher Nachf ., München / Geb. 4,So RM .
Das Schicksal Lothringen -Deutscher wird in diesem er¬
schütternden Erlebnisbuch erzählt . Der weg in die Hei¬
mat — das ist der durch bittere Enttäuschung und harte
Leiden führende weg aus der geliebten , verlorenen
Lothringer Heimat in die große deutsche Heimat des
neuen Reiches.
Vir erleben mit der irjährigen Jeanne Martin die letz-
te» Rriegsmonate in Metz . Deutsch-Lothringer und Fran -
Zosisch-Lothringer leben und leiden miteinander , in steter
jüegergefahr und unter dem Brüllen der Ranonen der
Schlachten im Westen , hungern miteinander und ersehnenmiteinander das Ende des Rrieges — nur sehen die einen
das siegreiche deutsche Heer , die andern die französischen
Gruppen in ihren Friedensträumen in die Stadt einziehen.Es kommen die verzweifelten Tage des Zusammenbruchsaller deutschen Hoffnungen , der Einzug der Franzosen ,
^ Freudentaumel der Bevölkerung , der plötzlich aus -
drechende Haß gegen die „boches " . Die Ausweisung folgtund die grausame Erfahrung , daß Deutschland , dem sieMs opferten , die Flüchtlinge nicht nur nicht braucht , son-
,

stö sogar als unerwünschte Eindringlinge , als Stellen ->w Broträuber mit Hohn und Mißtrauen empfängt . Für
bricht eine Welt zusammen, sie wird körperlichnd seelisch krank. Die Jahre ihrer Entwicklung zu in-

äußerer Reife sind ohne jede Hoffnung . Sie
!Ä> ^ Üch durch den Rampf um das nackte Leben für
„Vi ^ Ähren und sieht auf diesem Wege nur Ge-
Okrlc a Niedergang . An allen Idealen verzweifelt ,
de» uinen Rreis intellektueller Rommunisten , in
iii»,>ä>. eine gewisse Gerechtigkeit zu erblicken
au»

E sie den Irrtum erkennt , sucht sie als Erlösungder Hoffnungslosigkeit ihres Lebens den Tod .
erwandte ermöglichen ihr eine Reise in die alte Metzer

Heimat . In der fremd gewordenen Jugendstadt findet siein der Begegnung mit einem vornehmen französischenMenschen zu sich selbst und zu der heißen Deutschland¬liede ihrer Rindheit zurück .
Als sie heimkehrt , kommt sie in ein neues Deutschland,staunend, erschüttert . Mit gläubigem , dankerfülltem Her¬zen betritt sie nun den weg , der sie wahrhaft zur Heimatführt . w . Nordkampcr .
Gustav G. Engelkes : Thorstens Todesfahrt ,ein Wikingerschicksal / Ferdinand Hirt , Breslau / so S .,geb . r RM .
Engelkes' Jugendbuch , in dem ein wikingerleben von dendrei Mächten Raffe, Meer und Schicksal her gestaltetwird , ist nicht so gelungen, daß man es der reiferen Jugendempfehlen könnte. Diese Jugend von heute spürt in ihremnüchteren, aber doch begeisterungserfüllten Wirklichkeits¬
sinn das Unechte der Gestaltung und Gestalten heraus ,weil die Lebenshaltung ihrer Zeit ein irgendwie Ver¬
wandtes zu der Haltung jener Menschen erahnen läßt . Eswird in diesem Buche zuviel „Süßholz " geraspelt . Da¬
durch wird das Herbe , Strenge und Reusche in den Be¬
ziehungen dieser Menschen zueinander zu sehr überdecktund aufgelöst . Ebenso wird die Wucht der Handlung und
ihre Tragik immer dann zerstört , wenn der Verfasser ihre
Träger nicht unbekümmert , aber dennoch unabänderlichund folgerichtig , aus ihren Gebundenheiten heraus handelnläßt . Sie reden und grübeln zu sehr über ihre Hemmungen,inneren Zweifel und Verwirrungen . So entspricht auchdie sprachliche Gestaltung nicht der Forderung des Stoffes .Sie ist mitunter zu weich , zu wenig straff und nimmt da¬
durch dem Geschehen seine Härte und Unerbittlichkeit . Die
buchtechnrsche Ausstattung ist gut , was leider zu einer
Empfehlung des Buches allein nicht genügt .

H . Rurzenhäuser .
Paul Schüfenacker : Aus meiner Lebens¬
ernte / Gedichte / Fr . Gutsch, Rarlsruhe .
was der Verfasser im Laufe eines an inneren und äußeren
Erfahrungen reichen Daseins erlebt hat , was ihn mit
freudigen und schmerzlichen Gedanken erfüllte , das hat er
sich in lyrischen und epischen Gedichten vom Herzen ge¬
schrieben und in dieser Sammlung zu einem Bande ver¬
einigt . Es sind Gelegenheitsgedichte im besten Sinne : un¬
mittelbarer Niederschlag seiner persönlichen Erlebnisse ,
Stimmungen und Reflexionen. Liebeslust und -leid, Ar¬
beitsernst und Zechfreude , Alltagssorgen und Festtagsjubel ,Zeitnöte und Volksfeste leben in diesen Versen wieder auf .
Aus jeder Zeile spricht ein warm empfindendes Gemüt ,das auch an dem großen Geschehen der letzten Jahrzehnte
innig Anteil genommen hat . Freilich , wer nach neuen
Tönen in der Dichtung sucht , wird sich enttäuscht ab¬
wenden; der Verfasser hat der „Afterkunst verlotterter
Ästheten" energisch den Rrieg angesagt . Aber wer an
den traditionellen Formen unserer Poesie festhält , wird
gerne nach dem auch äußerlich hübsch aufgemachten Bänd¬
chen greisen . Bentmann .
pidder Lüng : Der Rampfspiegel . Gedichte um
die deutsche Revolution / Deutscher Volksverlag , Mün¬
chen i §; 6 / r,yo RM .
Aus diesem Rampfspiegel , den uns Bernd Lembeck als
„pidder Lüng " vor Augen hält , schaut das Gesicht der
nationalsozialistischen Revolution . In Gedichten aus den
Jahren unerbittlichen Rampfes gegen ein gottlob ver¬
sunkenes Parteisystem , das er in besinnlichen und beißen¬
den Worten bloßstellt , verherrlicht er den Rämpser ; be¬
geistert besingt er die neue Zeit. Mit den Juden , Auch¬
nationalsozialisten , den Enttäuschten und Spießern setzt
sich pidder Lüng scharf und klar auseinander . Gedichte
um Führer und Männer , Gedanken über den deutschen
Menschen schließen die Reihe. Unter Förderung Hans
Schemms wurden die Gedichtezusammengefaßt und heraus¬
gegeben. In der Tat : „Ein lebendiger Rampfruf , ein
Mahner und Warner auf dem weiteren weg der Be¬
wegung ." Schupp .
Neue Skizzen für projektionslehre von
Eugen Baumgartner , Direktor der Gewerbeschule!
in Pforzheim / 30. Tausend / G . Braun G . m . b . H ., Rarls¬
ruhe / Stückpreis 0,54 AM .
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Daß die Baumgartnerschen Skizzen für den Unterricht in
projektionslehre an den badischen Gewerbeschulen unent¬
behrlich geworden sind, trat allgemein und recht fühlbar
in Erscheinung , als im Laufe des letzten Schuljahres die¬
selben plötzlich vergriffen waren. — Nun sind sie wieder
da, in der gleichen und bewährten Form der voraus¬
gegangenen Auflage, auch inhaltlich dieser gleich . — 7 ein¬
seitig bedruckte Blättchen, etwa 17X21 cm, mit 32 Auf¬
gaben . — Ein immer wieder betonter Vorzug der Baum -
gartnerschen Skizzen ist ihre Verwendbarkeit für alle Be¬
rufe, in denen Raumvorstellungsvermögcn und einwand¬
freie zeichnerische Wiedergabe von Aörpern gefordert
wird. — Eine Senkung des Verkaufspreises auf eine runde
Zahl würde der Tatsache Rechnung getragen haben , daß
cs sich augenblicklich um einen unveränderten Neudruck
handelt und fände sicher durch noch größeren Absatz ihren
Ausgleich. Als Lehrer kann man nur wünschen , daß je¬
der Schüler die Baumgartnerschen Skizzen beschafft und
sich Zu Hause mit ihnen vervollkommnet. Schupp.

Rechnen für Metallarbeiter von Berufsschnl-
Gberlchrer i. R . Brückner , Leipzig; Studienrat i . R .
Fricke , Chemnitz ; Gewerbe-Gberlehrer H 0 sang , Leip¬
zig, und Gewerbelehrer Trepte , Leipzig / Gskar Leiner,
Leipzig iszö / 1,80 RM .
Eine Empfehlung dieses Rechenbuches kommt nicht in
Frage, wenn ausgemerzt würde, was falsch und irre¬
führend ist, bliebe nichts weiter übrig als eine langweilige
Sammlung alter Ladenhüter. Es fehlt den Aufgaben jedes
Leben und großenteils die Verbundenheit mit der Praxis .
Metallarbeitern aber Algebra, Wurzelziehen, Lo¬
garithmen u . a . in gewerblichen Schulen vorzusetzen , das
geht zu weit . Schupp.
Josef Hogrebe : Himmelskunde bei den Ger¬
manen / Salle , Frankfurt u . Berlin 1036 / 72 S ., 2,10 RM .
Der Verfasser erzählt von dem berühmten Steinmal von
Stonehenge in England, dessen Grtung nach der Sommer¬
sonnenwende außer Zweifel steht, von den 10 Steinringen
bei Gdoy in der Tucheler Heide und deren Zusammenhang
mit dem Gang zur Sonne , vom Sonnenbord, mit dessen
Hilfe die Wikinger sich auf die hohe See wagten, von
dem isländischen Fischer Gddi Helgason, der ums Jahr 1000
Sonnendeklination und Dämmerungsbögen merkwürdig
genau verfolgte , und von vielen anderen Überraschungen ,
von denen die Geschichte der Astronomie bisher nichts
wußte, wo es nötig scheint, unterstützt der Verfasser
seine Ergebnisse durch die Wahrscheinlichkeitsrechnung.
Das anziehende Buch ist recht gut ausgestattet und bietet
vieles für den Unterricht Brauchbares. Reinig .
Erich Günther : Wehrphysik . Ein Handbuch für
Lehrer / Moritz Dicstcrweg, Frankfurt is ; ö / ) SS S .,
geb . 5,so RM .
Der Herausgeber und ein Stab von sieben Mitarbeitern
geben kurze Einführungen in die Lehre vom Sehen , Mes¬
sen und Richten , von der Schallmessung, vom Schuß und
vom Flug von der Nachrichten - und Pioniertechnik und
von der Wetterkunde. Jedem Abschnitt ist eine Reihe
von Aufgaben beigegeben , die durch Rechnung oder im
Gelände oder an der Werkbank zu lösen sind. Die Be¬
deutung des Buchs liegt in diesen Anwendungen. Die
Ausstattung ist recht gut ; eine große Anzahl farbiger
Bilder von Wolkenformen und einige Wetterkarten sind
in einem Beiheft vereinigt .
Das Buch kommt einem Bedürfnis des heutigen Unter¬
richts in ausgezeichneter weise entgegen ; es bietet jedem
Fachlehrer eine Fülle von Anregungen. Reinig.
Rich . Lange : Aufgaben zur Rechtschreibung ,Wortkunde , Zeichensetzung , Sprachlehre
und Stilbildung / Heft I : 2., ; ., 4. Schulj. , Heft II :
5. und 6. Schulj ., Heft III : 7. und 8 . Schulj . / Dürr 'sche
Buchhandlung, Leipzig / Je o,so RM .
Gbige Bändchen sind wohl vom Verfasser in erster Linie
als Hilfsmittel für den Rechtschreibunterricht gedacht . Ein
Vorwort , durch das diese Ansicht erhärtet werden könnte ,
fehlt allerdings, da jedoch das Wort „Rechtschreibung "
bei den Aufzählungen im Titel an erster Stelle steht , und
die Übungen zur Rechtschreibung den Hauptraum cin -

nehmen , ist obige Annahme wohl berechtigt . Unter dich»
Gesichtspunkt betrachtet sind die Heftchen empfehlen»»«!,denn auch in einem Sprachbuch , das nach den Grundsätze
des neuen Sprachunterrichts, d . h . nach dem Totalität»
gcdanken : Sprachunterricht umfaßt sämtliche Zweige du
Deutschunterrichts, aufgebaut ist, wird es unmöglich sei«,vor allem für die oberen Schuljahre, RechtschreibUbunge
in genügend großer Zahl einzuflechten , schon um ein solch«
Sprachbuch nicht zu umfangreich und damit zu teuer wen
den zu lassen . Gesonderte Aufgabensammlungenfür de«
Rcchtschreibunterricht sind deshalb nicht zu verwerfen, so.
fern sie dem Totalitätsgedanken Rechnung tragen , mi
dies ist hier der Fall . Es ist sowohl einer lautreim
Aussprache , der Sprachlehre als solcher — sogar jeweil,
in einem besonderen Abschnitt jedes Heftes — als ach
der Stilbildung und damit einer Aufsatzvorarbeit Rech,
nung getragen. Besonders letzteres ist sehr hoch ein;«,
schätzen , und die den einzelnen Rechtschreibübungen a».
gegliederten Aufgaben in Form von Themen können sehe
wohl , nachdem an der Hauptübung die jeweiligen ortch
graphischen Gesetze und Erkenntnisse gewonnen sind, ck
Aufsatzdiktate Verwendung finden . An dieser weise mbe
einem den Forderungen des neuen Sprachunterrichts g»
recht werdenden Sprachbuch benutzt , können die Heftchk«
wertvolle Hilfe im Deutschunterricht leisten .

Hans Liebhck .
Ernst Zimmer : Umsturz im Weltbild de:
Physik / 3 . Aufl . , 1036 / Rnorr L Hirth , München !
272 S ., kart . 4,50 RM .
Jeder Fachlehrerder Physik und jeder Laie, der die stürmW
Entwicklung der heutigen Physik verfolgen will , wird
dem Verfasser für dieses schöne Buch dankbar sein.
Die Anschauungen über Materie und Strahlung , die M
einer Generation herrschend waren, mußten um 1000 da
aufregenden Entdeckung des wirkungsquants weilt:»
Ähre Feuerprobe bestand die (Quantentheorie im Lohr,
sehen Atommodell. Es folgten die Entdeckung der Maten»
wellen und der Neubau der Theorie des Atoms durt
Schrödinger, Hcißenberg und Born , parallel damit giW
die großen experimentellenErfolge der Atomzertcümmerui»,
Der Verfasser gibt von dieser Entwicklung eine klare mi
ansprechende Darstellung. Den Forderungen der Phantast
nach Anschauung ist weitgehend Rechnung getragen. Dir
Problematik vieler Gebiete der neuesten Physik wird »
drücklich erörtert.
Max Planck hat dem Buch ein Geleitwort mitgegeb»
Zu den drei Auflagen, die in zwei Jahren erschienen sN
ist eine englische Übersetzung hinzugekommen . Hoffen >ck
daß der Verfasser dauernd den Mittler zwischen der hohs>
Wissenschaft und der breiten Schicht hungriger Leser bil¬
den wird. AenH

Meyers Historisch . GeographischerAalc «-
der 1 y ; 7 / Herausgegeben vom Bibliographischen
stitut A. -G ., Leipzig L 1 / ; ,8o RM .
Soeben ist der 40 . (Jubiläums -) Jahrgang von „Merck!
Historisch -Geographischem Aalender" für das Jahr M
erschienen . Er bringt eine Fülle herrlicher , bunter V
bildungen. 365 Bilder , davon 60 Mehrfarbendrucke, ck
uns in Wort und Bild aus der Geschichte, Erd - und u»'
kerkunde, Naturkunde und besonders aus der deuhW
Kulturgeschichte wertvolle Beiträge bieten . Durch ck
Vielseitigkeit seines Anhalts wird der Aalender zu ein»
richtigen Freund und Freudebringer. ElseBauW -

Deutscher Tierfreund - Ralender 1 S r 7 /
lag Sceshaupt (Gberbayern) / zr S . Text mit vielen
dern und zwei Umschlagbildern im Sechsfarbendruck >
0,08 RM .
Ein unentbehrlicher Freund zog sein neues Gewand ck
Es ist eine Ehrenpflicht, den „Deutschen Tiersreuck
Aalender" den Rindern zu vermitteln , denn statt PstnU
kitsch von einst, haben wir hier ein edles, weltanschau »
reines Geleitbuch für die deutsche Jugend . ElseBawjv
Technik voran ! Jahrbuch mit Aalender für
Jugend 1037 / B . G . Teubner, Leipzig / o,o5RM., ^
25 Exemplaren je 0,85 RM .
Technik voran ! ist ein Aalender für die werktätige IGeck .
der in kurzen Aufsätzen über Sport , Verkehr , LuftM.
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Xoh> und Werkstoffe, Rulturtechnik ufw . durch Skizze und
Uld für den werdenden Techniker und Ingenieur wert¬
volle Anregungen gibt . Else Deutsch .

x. Glucker : Stark und froh ! Gymnastik des
Mannes in allen Lebensaltern / Franckh 'sche Verlagshand¬
lung, Stuttgart / Rart . 1,80 RM .
Gvmnastik des Mannes in allen Lebensaltern : in der
Jugend , als sportliches Training , als Ausgleich im Beruf
und im Alter, nennt sich das vorliegende Buch von Glucker.
Der Verfasser ist kein Unbekannter , er ist der langjährige
Gmnastikleiter am Stuttgarter Reichssender, er ist ferner
auch der Verfasser verschiedener wertvoller Bücher und
Schriften . Auch das Buch „Stark und froh "

, das nicht
nur für solche geschrieben ist , die auf dem Gebiete der
Gymnastik mehr oder weniger zu Hause sind, sondern vor
allem auch für Anfänger , sogar vollkommen Ungeübte , be¬
deutet eine wirklich wertvolle Bereicherung des vorhande¬
nen Schrifttums Uber Gymnastik , es ist ein wirklicher
Führer zur deutschen Gymnastik . Die im Buche aufgeführ¬
ten Übungen sind erprobt , cs sind Übungen, die den ganzen
Lörper möglichst erfassen und geordnet nach ihren be¬
sonderen Wirkungen . Auch eine Gymnastik mit Hand¬
geräten ist beigegebcn, ebenso eine kurze Anleitung für
Massage.
Lus besonderen Übungstafeln sind über ) oo Bilder dem
Teste beigefugt, die sehr wesentlich zum Verständnis des
Luches und zur Vertiefung in dasselbe beitragen . Be¬
sonders der Anfänger wird diese wirklich gute Bildcr -
kigabe freudig begrüßen . Es handelt sich bei dem vor¬
liegenden Buche von Glucker nicht um irgendein Buch
über Gymnastik , wie es viele gibt , sondern um ein Buch
fürs ganze Leben brauchbar , weil es so viele Hinweise
über körperliche Leistungsfähigkeit , über Übungsstoff und
über Übungsbetrieb der verschiedenen Altersstufen gibt ,
das Buch bietet auch viel wertvolles für den Betrieb
der Gymnastik in Schule und Verein . Ncuberth .

Hans Gurän : Selbst massage , pflege der
Haut . Für alle Leibesübungen , für alle Berufe , für
Männer und Frauen / Franckh 'sche Verlagshandlung , Stutt¬
gart / Halbl. 4 RM .
der Name Suren hat nicht nur in der Sportwelt einen
guten Llang , sondern auch in der Sportliteratur , und das
vorgenannte Buch zeigt aufs neue den Ernst , mit dem der
Verfasser an die verschiedenen Probleme herangcht , es
Mt aber auch die Tiefgründigkeit , mit der er diese be¬
handelt. Das Buch kann nicht nur jedem empfohlen wer¬
den, der Leibesübungen treibt , es sei ganz besonders auch
denen zugedacht , die sich über Rörper - und Hautpflege
»och keine weiteren Gedanken gemacht haben . Leider ist
e» immer noch ein sehr großer Teil unseres Volkes , der
Ich der Wichtigkeit einer guten Rörperpflege nicht be¬
wußt ist und der deshalb auch nicht den ungeheuren wert
der Massage kennt.
durdn behandelt in seinem Buche die verschiedensten
-irten der Massage und deren Wirkungen recht eingehend

Lichtbild und U
Ächtbild und Film gehören zur heutigen Schule . Sie
Men daher gleichberechtigt neben Bücher und Schriften .
Der Lehrer muß ebenso von ihrem Vorhandensein , wert
oder Unwert Renntnis haben wie von diesen . Es sollen
daher an dieser Stelle wichtige Bildreihen und Filme
sprechen und bekannt gegeben werden.
Filme (abgesehen von den Unterrichtsfilmen der Reichs¬
te , die die Schulen kostenlos erhalten ) und Lichtbilder
Imd nicht ebenso leicht zu beschaffen wie Bücher . Bei
größeren, nicht häufig gebrauchten Lichtbildreihen und
chr recht bei Filmen lohnt sich die Beschaffung durch
'd einzelne Schule nicht. Aus dieser Erwägung heraus
"
,

r der Staat ! . Landesbildstelle die Aufgabe gestellt,
/ Dildreihen und Filme zur nationalpolitischen Er -

Volks - und Heimatkunde , Geschichte , Vorgeschichte,
dm Mch 'chte usw. in ihr Archiv aufzunehmen und sie« chulen zugänglich zu machen .

und in ganz besonderer weise die Sportmassage . Nicht
unerwähnt seien die Abhandlungen über Massage in den
verschiedenen Lebensaltern . In besonderem Maße wert¬
voll wird das Buch durch die vielen und sehr klaren Ab¬
bildungen , die das geschriebene Wort auch demjenigen voll
zum Bewußtsein bringender sich mit der täglichen Körper¬
pflege durch Massage noch nicht befaßt hat . Das Buch
spricht für sich selber, es sollte in keiner Familie , beson¬
ders aber bei keinem sporttreibenden Menschen fehlen.

VLeuberth .
A . Glucker : Frisch und frei ! Gymnastik der Frau
in allen Lebensaltern : in der Jugend , in der Reifezeit , im
Haushalt und Beruf , als Mutter in den Wechseljahren
und im Alter / Mit i ; i Lichtbildern auf Übungstafeln
und 10 Abbildungen im Text / Franckh '

sche Verlagshand¬
lung , Stuttgart / Rart . 1,80 RM .
Nach den eigenen Worten des Verfassers , des langjähri¬
gen , erfahrenen und verantwortungsbewußten Gymnastik-
leiters des Reichssenders Stuttgart , ist das Büchlein ge¬
dacht für jede Familie , jedes Mädchen und jede Frau zur
Gymnastik im Heim, ebenso aber auch für Lehrer und
Lehrerinnen , Schulen , Vereine und Verbände . Schon die
Einleitung zum ersten Abschnitt, in der die Gymnastik als
ücbensnotwendigkeit für die Frau als verantwortungs¬
volle Trägerin der kommendenGeneration dargestcllt wird ,
zeigt, daß wir es nicht mit einem turnerischen Übungsbuch
im landläufigen Sinne zu tun haben : die Gymnastik als
ganz bewußt praktische Lcbenshilfe , die den Menschen zur
körperlich-geistig-seelischen Einheit formt , die alle auf-
baucnden, lebendigen Rräfte in ihm weckt — zu dieser
Gymnastik will uns Glucker den weg weisen. Und er tut
dies, von dem Grundsatz geleitet , daß die Gymnastik vom
Menschen selbst ausgchen , sich auf ihn einstellen müsse .
So stellt er denn die Gymnastik in das tägliche Leben der
Frau hinein . In lebendiger, anschaulicher weise geht er
kurz auf die einzelnen Lebensabschnitte und den Rörper -
bau der Frau ein, betont den wert des richtigen Atmens
und der Rörperpflege und zeigt in Wort und Bild Schä-
den , die aus täglichen kleinen Verstößen gegen die Haltung ,
z . B . beim Rehren , Abstauben, Bücken usw., entstehen.
Die nun folgenden Übungen, das Ergebnis der Forderun¬
gen des theoretischen Teiles , umfassen zunächst die wichtig¬
sten Gebiete der deutschen Gymnastik. Sodann folgen
Übungen gegen Sitzschäden und frühzeitige Ermüdung ,
Übungen für die Frau als Mutter und ähnliche. Infolge
des tadellosen Bildmaterials , sind nur kurze Erklärungen
der Übungen nötig . Bei einzelnen Übungen, ; . B . beim
Federn , Schwingen , würde eine beispielsweise Angabe des
Rhythmus zu noch leichterem Verständnis , besonders für
Anfänger , beitragen .
Das außerordentlich preiswerte Büchlein wird allen, denen
cs der Verfasser zugedacht hat , ein unentbehrlicher Helfer
und Berater sein . Ganz besonders zu empfehlen ist es
aber allen Lehrerinnen , die junge Mädchen für den Be¬
ruf der Hausfrau und Mutter zu erziehen haben und prak¬
tischen Unterricht erteilen . H . Steinmann .

nterrichtsfrlm .
Eine große Zahl guter Bildreihcn (Glaslichtbilder ) und
Filme sind schon vorhanden und können bei ihr entliehen
werden . Der Leihpreis pro Bild beträgt für Schulen
r Rpf . zuzüglich Versandkosten. Für die Filme (abgesehen
von denen der Rcichsstellc) wird der Leihpreis jeweils bei
ihrer Ankündigung genannt .
Bildreihen , welche die Schulen in nächster Zeit brauchen:
Zur Förderung und Vertiefung des kolonialen Gedankens
drei Reihen ganz neuer Aufnahmen :

1 . Deutsches Leben in Gstafrika , 50 Bilder (Verlag See¬
mann) .

r . Land und Leute in Südwestafrika , 40 Bilder .
3. Deutsches Leben und Siedlung in Südwestafrika ,

So Bilder .
Zur Gestaltung von weihnachtsfeierstunden eignen sich
die schönen, farbigen Schccrenschnitte der württcmbergi -
schen Bildstelle :

499



Weihnachten, 9 Bilder nebst einem Entwurf für eine
Feierstunde , außerdem die handkolorierten Licht¬
bilder über

Weihnachten in altdeutscher Malerei (nach Gemälden von
Multschcr, Dürer, Lranach usw . (Verlag Seemann .)

Ein besonderes Erlebnis sind die farbigen Märchen -
Scherenschnitte der württembergischen Bildstelle :

1 . Hänsel und Gretel, 15 Bilder ,
r . Schneewittchen, 15 Bilder .
3 . Das tapfere Schneiderlein, 16 Bilder .
4 . Kalif Storch , 1; Bilder .
5. Rotkäppchen , 9 Bilder .
Alle genannten Reihen erhält man bei der Staat ! . Land»
bildstelle Karlsruhe, Sophienstr . 4 ) .

Jugendbücher .
(Geprüft von der Jugendschriftenstelle der Hauptstelle Schrifttum in der Reichsamtsleitung des NSLB .)

Werner Beumelburg : Mont Royal . Ein Buch
vom himmlischen und vom irdischen Reich / Gerhard Stal -
ling , Oldenburg is ; S / 291 S ., Leinen 5,50 RM . — Vom
1<>. Lebensjahre an.
Ein Junge aus einem Dorfe an der Mosel , am Rande
des Mont Royal, durchirrt mit seiner Sehnsucht nach dem
Reich als Soldat und Freischärler halb Europa. Krieg,
Not und Entbehrung bilden den unheimlichen Hintergrund
des Romans, der unerbittlich deutsche Zerrissenheit am
Ende des siebzehnten Jahrhunderts herausstellt. Als der
Kämpfe letzter Schluß ergibt sich die Forderung, das starke
Reich zu gestalten. — „ISW ." , September 1936.

Fritz Dusch : Fritz Holtenkamp . Ein Buch von
der deutschen Flotte / Union, Stuttgart 1935 / rzr S .,
Leinen 4,80 RM . — Vom siebten Schuljahr an.
2n Form einer Rahmenerzählung bringt der Verfasser
viel Selbsterlebtes aus der Entwicklung der deutschen
Flotte bis zu ihrer Bewährung im Weltkriege und ihrem
Neuaufbau im Staate Adolf Hitlers . Der Bericht bleibt
immer spannend, bietet daneben so viel sachliche Auf¬
klärung über unsere Kriegsmarine, daß jeder deutsche
Junge das Buch mit Gewinn lesen wird. — „ISW .",
August is ;§ .

Hans Gäfgen : Zielen . Leben und Daten eines preu¬
ßischen Soldaten / K . Thienemann, Stuttgart 1936 / So S .,
Halbl. 1,00 RM . — Vom sechsten Schuljahr an .
Die Erzählung schildert durch Zielens Kämpferleben den
mühsamen Aufstieg Preußens unter Friedrich Wilhelm
und Friedrich dem Großen. In einleuchtender weise zeigt
das Buch die mannigfachen , feinverästelten Wechsel¬
beziehungen zwischen Führer und Gefolgsmannen. —
„ISW .", September 1936.

Hans Gäfgen : Das eiserne Pferd . Erzählung
um Georg Stephenson / K . Thienemann, Stuttgart 1936 /
irg S ., Halbl. 2,80 RM . — Vom sechsten Schuljahr an.
Der einsame Lebensweg eines Erfinders oder eines Man¬
nes der Wissenschaft ist jugendlichen Lesern viel schwerer
nahezubringen als ein Krieger- und Soldatenleben . Gäf¬
gen kann bescheinigt werden , daß er die Ausgabe so
geschickt gelöst hat, daß Jugendliche diese Geschichte von
der ersten Lokomotive mit Heißhunger anpacken werden . —
„ISW ." , September 1936.
M . E . Kähnert : Jagdstaffel 3 5 6. Eine deutsche
Fliegergruppe im letzten Weltkriegsjahr / 27 Lichtbild¬
wiedergaben / Union, Stuttgart 1035 / so S ., Leinen
3,80 RM . — Vom 16 . Lebensjahr an.
Das Schicksal einer verschworenen Gemeinschaft deutscher
Kriegsflieger gibt wirklichkeitsechte Einblicke in das Leben
und in die seelische Haltung der Luftkämpfer. Erschütternd
wirkt vor allem das Ende, der freiwillige Tod des Staffel¬
führers, welcher den Stur ; des Reiches , die Niederlage
und die Meuterei der Heimat nicht zu überleben ver¬
mag. — „ISW ." , August 1936.

Tim Klein und Hermann Rinn : Das Buch vs »,
Opfer / Mit Bildern von Hans Meid / Lallwey , Mw
chcn 1934 / 158 S ., kart . 1,20 RM . — Vom achten Schul,
jahr an.
Die Eröffnung des Winterhilfswerkes gebietet , erneut
auf dieses 1934 erschienene Sammelbändchen hinzuweisen.
Es zeigt in ausgewählten Erzählungen, Berichten und
Gedichten den tiefen Sinn des Opfers, vom freiwillige»
Verzicht auf das Vesperbrot bis zur Hingabe des Leben»
für den Mitmenschen. Doch wird dieser Sinn nicht tr«k-
tathaft gepredigt, er wird vielmehr an zwingenden Ge¬
staltungen nachgewiesen . Das Buch eignet sich Herr»,
ragend als Vorlesebuch in Schule und Jugendbund. -
„ISW .", Mai 1936.
Herbert Kranz : Verschleppt . Die Abenteuer de»
Peter Bracke von Brackenhuscn / Volker-Verlag , Win
am Rhein 1934 / 159 S ., Halbl . 3RM . — Vom achten
Schuljahr an.
Peter Bracke wird beim Kampfe um sein Vatererbe durch
die Machenschaften eines habgierigen, hinterlistigenGheim
verschleppt , kämpft sich durch Schottland an der Seite
der Stuarts und erreicht nach unmenschlichen Leiden und
Drangsalen schließlich doch die Heimat. Das Buch bringt
ein neuartiges Robinsonleben, überreich an spannende »
Abenteuern. Jugendliche werden es nicht ungelesen ans
der Hand legen. — „ISW ." , September 1986.
Hein; Grlovius : Flieg , deutscher Adler,
flieg ! Ein Fliegerbuch für unsere Jungen / Union,
Stuttgart 1935 / 209 S . mit 35 Zeichnungen und 42 Licht,
bildwiedergaben, Leinen 4,80 RM . — Vom achten Schul-
jahr an.
Der Verfasser gibt einen packenden Überblick über den
weg von den ersten Flugversuchen verspotteter Einzel¬
gänger bis zu den Schöpfungen der Zeppelinriesen und
Großkampfflugzeuge. Sein Werk wird in weiten Dreisen,
besonders aber bei deutschen Jungen , Verständnis und Le-
geisterung für das Flugwesen wecken. — ,ISM ,
August 1986.
Gustav Riek : Die Mammutjäger vom Lone -
tal . Mit 26 Zeichnungen von Willi plank und Skizze»
nach Funden des Verfassers / K. Thienemann, Stuttgart
1934 / 104 S ., Halbl . 2 RM . — Vom sechsten Schuljahr an.
Mammutjäger brechen im Ausgang der Eiszeit ins Lone-
tal ein und vernichten die Sippe der Bärentöter . Der
Verfasser verbindet eingehende Sachkenntnismit gewandter
Darstellung. In den» geringen Bestände wertvoller vor-
geschichtsbücher für Jugendliche wird dieses Werk daher
stets an erster Stelle bleiben . — „ISW .", April Md.
Die „Jugendschriftenwarte " gehört zu je¬
der Schulbücherei .
,/Für Fest und Feier " ist der beste Ratgeber
zur Feiergestaltung in Schule und Jugeuo -
b u n d.

Der Gausachbearbeiter für Jugendschriften
im Gau Baden : Jörg er .

Druckfehlerberichtigung : 9 . Folge , Seite 401 , Friedrich Klingler : Darfst Du töten ) In der dn -

letzten Zeile der Buchbesprechung muß es statt „traumatrischen Fällen" heißen „traumatischen Fällen". / 1 c>.
Seite 448 , der zweite Satz muß lauten : Der erste Teil bringt eine Methodik des Biologieunterrichts vom ».
6 . Schuljahr, die, ausgehend von der Tatsache , daß die Pflanzen aus Samen entstehen , die Fortpslanzungsorgane
Pflanzen und allgemeine biologische Dinge , . . . behandelt. Im Abschnitt ; muß es statt „RichtungskörpecH
„Strahlungskörperchen" heißen (gemeint sind die Lentrosomen) . Die Schriftlertu s-
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Mitteilungen des NSW.
verantwortlich: Albert Geisel , Barlsruhe, stellvertretender Gauobmann der Gauwaltung des NSLB .

Bekanntgabe .
Tagung des NSLB . , Gau Baden , für
Fortbildungsschul - und Hauswirt¬
schaf t s l e h r e r i n n e n.
Die Tagung findet am 2S . und ro . November i § ; 6 im
Heim des NSLB . in Freyersbach statt .
Ls sind unter anderem folgende Vorträge vorgesehen :
1. die Stoffverteilung des lebenskundlichen Lehrplanes

für die Mädchenfortbildungsschule ,
r. Grundfragen der Biologie in ihrer historischen Ent¬

wicklung .
Die heutige Wirtschaftslage .

Aussprache .
Bemerkungen.
Alle Teilnehmerinnen können zu annehmbarem Preis
Unterkunft und Verpflegung im Heim haben . Es stehen
genügend, meist Zwei-Bettenzimmer zur Verfügung . An¬
meldungen sind bis zum rr . November i § ; 6 an die Gau¬
waltung des NSLB ., Gausachgebiet für Hauswirtschaft -
Volkswirtschaft, Karlsruhe , Sosienstr . 41 , zu senden.
Die Zugverbindungen nach Appenweier sind günstig . Von
Mannheim, Heidelberg , Pforzheim , Karlsruhe , Gffenburg ,
freiburg können die Lehrerinnen mit einer Sonntagskarte
noch den Zug 14 Uhr 4 ; Min . ab Appenweier erreichen.
Ebenso günstig ist die Rückfahrt entweder ab Peterstal¬
freyersbach is Uhr oder 10 Uhr LS Min .
Ls können keinerlei Zuschüsse zu der Tagung gewährt
werden .
für Samstag , den rs . November , erhalten die Lehrerin¬
nen auf Antrag Urlaub .

*
An die Reichswaltung des NSLB .
beru f e n .
Ver Reichswalter des NSLB . und Leiter
des Hauptamtes für Erzieher , Gauleiter
pg. Wächtler , hat den Leiter der Thüringi¬
schen Staatsschule für Führertu m und p 0 -
Udik , Pg . Eybel , in die Reichswaltung des
NSLB . als Hauptstellenleiter in das Haupt¬amt für Erzieher berufen .
pg. Eybel, der schon in der Kampfzeit von dem Thüringi -
lchen Kultusminister, pg . wächtler , auf verantwortlichen
Posten gestellt war , wurde am 5. Februar zöso in Neuen -
hos an der Werra , Kreis Eisenach, geboren . Nach Ab¬
schluß seiner seminaristischen Ausbildung wirkte er als
Lehrer in Heygendorf, Gerthausen , Unterbreizbach und
Hohenfelden . Bei Kriegsausbruch trat Eybel als Vize¬
feldwebel in das Thür . Inf . -Regt . Nr . 94 ein, bei dem er be¬
reits als Einjährig -Freiwilliger gedient hatte . Nach einer
lchweren Verwundung auf einem Patrouillengang meldete" sich später wieder als Freiwilliger und kämpfte als'
.eutnant R . in Flandern , an der Somme und vor
eras , zuletzt bei der Fliegertruppe . Den Zusammenbruchr ebte er in Riga, wo er bei der Aufstellung der EisernenDwision stark beteiligt war .

^ ach dem Kriege begannen auch für pg . Eybel schwere
Ad » ^ ^ "^ast und der Arbeit , bis er den weg zu

Hitler fand und im Kampf der Bewegung seine

ganze Kraft einsetzen konnte. io ; r berief ihn Staats -
Minister wächtler zum Leiter des Iunglehrerarbeitslagcrs
nach Egendorf . Aus dem Lager entstand dann die Thü¬
ringische Staatsschule für Führertum und Politik , deren
Leitung bis heute in den Händen pg . Eybels lag .
Mit der Berufung pg . Eybels in die Reichswaltung des
NSLB . und in das Hauptamt für Erzieher hat Gau¬
leiter pg . wächtler einem verdienten Kämpfer und lang¬
jährigen , bewährten Mitarbeiter einen neuen und ver¬
antwortungsvollen Aufgabenbereich gegeben.

*

Deutsche Erzieher und Erzieherinnen !
Die deutsche Zeitung und Zeitschrift haben heute mehrdenn je die Aufgabe, unmittelbare Künder des politischen
Führungswillens der Männer zu sein , die unter der Führung
Adolf Hitlers das neue Reich der Freiheit , Arbeit und
Ehre mitschufen. Ihnen fällt dazu die eben für den Er¬
zieher so wichtige Aufgabe anheim , Vermittlerin und
Ründerin des neuen kulturellen Werdens zu sein . Es er¬
scheint mir deshalb undenkbar, daß irgendein deutscher
Mensch nicht täglich durch eine Zeitung teilhaben möchte
an dem Großen , das rings um ihn im deutschen Vater¬
lande geschieht. Der NSLB ., berufen, an wichtigster Stelle
die Erziehung unseres Volkes neu gestalten zu helfen, setzt
sich deshalb geschloffen für den Gemeinschaftsgedanken
ein : Jedem Deutschen täglich eine deutsche
Zeitung !

Heil Hitler !
gez. Fritz wächtler ,

Gauleiter und Reichswalter des NSLB .
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Vereinbarung über die Zusammenarbeit
zwischen NS . - Frauenschaft , Deutschem
Frauenwerk und den weiblichen Mit¬
gliedern des NSLB .
Die deutschen Erzieherinnen des NSLB . haben nicht nur
die Aufgabe, den nationalsozialistischen Erziehungsgedan¬
ken in der weiblichen Erziehung und Bildung durchzuführcn
und alle diesbezüglichen Sonderfragen in ihrer fachlichen
Arbeit zu behandeln , sondern sie haben als Mitglieder
eines angeschlossenen Verbandes auch stärksten Anteil an
der Mitarbeit der deutschen Frau im Rahmen der Partei ,
um eine einheitliche Ausrichtung zu gewährleisten. Mit
der NS .-Frauenschaft und dem Deutschen Frauenwerk
wird folgendes Arbeitsabkommen geschlossen :
1 . Die Reichsreferentin, die Gau- und Rreisreferentinnen
des NSLB . übernehmen als Sachbearbeiterin .
nen in den Stäben der zuständigen Frauenschaftsleiterin¬
nen das Referat für Erziehung.
r . Die Neuerncnnung der Referentinnen für weibliche Er¬
ziehung im NSLB . erfolgt im Einvernehmen mit
der zuständigen Frauenschaftsleiterin.
; . Nach wie vor unterstehen die Sachbearbeiterinnen für
Erziehung dem zuständigen Amtswalter des NSLB ., der
über Berufung und Abberufung zu entscheiden hat.
4 . Bei Veranstaltungen des weiblichen Re¬
ferates im NSLB . ist die NS . - Frauenschaft
nach Möglichkeit einzuladen . NS . . Frauen¬
schaft , Deutsches Frauenwerk und die Er¬
zieherinnen des NSLB . können gemein¬
same Rundgebungen durchführen .
5. Die Referentinnen und Mitglieder des NSLB . er-
klären sich zur Mitarbeit innerhalb der NS .-Frauenschaft
und des Deutschen Frauenwerkes bereit, soweit es

ihnen ihre Verpflichtungen gegenüber drm
NSLB . möglich machen .
6. Als Mitglied des Stabes der NS .-Frauenschaft sind
die Referentinnen für weibliche Erziehung den übrigen
Mitgliedern des Stabes in allen Rechten und Pflichten
gleichgestellt .
Bayreuth , r §. Juni is ;6.

Die Reichsfrauenführerin:
gez . Gertrud Scholtz - Rlink .
Der Reichswaltcr des NSLB .

gez . Fritz wächtler .
*

Schulfunk im November .
Es scheint so, als hätte die Vorsehung dem Monat No¬
vember in der Geschichte einen besonderen Charakter vsr-
ausbestimmt. Er ist der Monat des Sterbens und des
Gpferns. — Vom heldischen Gpfergang lautet das Rahmen¬
thema für den Monat .
So bringt der Schulfunk folgende große Sendungen:
„Dichter starben für Deutschland ". Härsshe
um Walter Fley, Gorch Fock und Hermann Löns.
„Rein schön rer Tod ist in der Welt , als wer
vorm Feind erschlagen " . Lieder aus dem Dreißig¬
jährigen Rriege.
„F a h n e n s ch i ck s a l e" .
„Prophet und Rämpfcr " : Martin Luther.
„D er einsame Marsch ." Hörspiel um den s. November,

Sendungen zur Woche des Buches :
„Jugend und Buch " . Eine Bücherliste wird lebendig,
„Pimpfe gestalten ein Buch " . Eine Fahrten-
chronik wird gedruckt .
„Ein Rundgang durch einen großen Verlag ",
Funkbericht aus dem 'Zentralverlag der NSDAP .
Die Zeitschrift „Schulfunk" bringt in ihrer ) S. Folge dir
Sendethemen für den Schul - und HJ .-Funk für die Zeit
vom 25 . Gkt . bis 7. Nov ., dazu das Licderblatt mit Liedern
von Werner Altendorff, Erich Lauer und Hans Baumann,
eine Frcmdsprachenbeilage in Englisch und Französisch, einen
Artikel zur Buchwoche von wolfg . Jünemann : „Das Dich
die Welt , die Jugend ", einen Beitrag von Rolf Drewcs:
„wie soll ein Schulfunkmanuskript ausschen", eine An¬
leitung zur Herstellung eines Rlapprahmens für die Bilder¬
beilage des „Schulfunks"

, Briefe aus dem Arbeitsbuch
10Z4 und unter Umschau einen Beitrag von Franz Aöppe
über „Die Rahmenthemendes Schulfunks im letzten Viertel¬
jahr des Schuljahres is ; ö/Z7. Die Bildbeilage bringt eine
Aufnahme von Danzig , Bilder vom Arbeitsdienst , das
Haus des Zentralverlages der NSDAP . in München und
eine Zeichnung von Walter Jüngst , „Nürnberg, die Stadt
des alten Handwerks" .
Die Zeitschrift kann nur durch die Post bezogen werden
und kostet vierteljährlich o,so RM . zuzüglich Zustellgebühr,

*

An alle Erzieherinnen !
Der ) . Dezember ist der Schlußtermin der Werbung für
die „Nationalsozialistische Mädchenerziehung" . Zu diesen«

Zeitpunkt müssen alle Bezieherinnen der Reichsleitung ge>
meldet werden .
Es soll hier noch einmal zum Ausdruck gebracht werden ,
Die „Nationalsozialistische Mädchenerziehung "

, über du

ausgezeichnete Urteile aller Reichsstellen der Partei un



Unterrichtsbchörden vorliegen , ist in dem großen Schriften¬
werk des NSLB . die einzige Zeitschrift , die sich aus¬
schließlich mit Fragen weiblicher Bildung und Erziehung
befaßt . Reine Erziehungsform wird in den nächsten Jahren
eine so tiefgreifende Umwandlung erfahren wie gerade
die Mädchenerziehung. Uns Erzieherinnen ist das Gebiet
weiblicher Bildung und Erziehung vom NSLB . anver¬
traut als unser ureigenstes Arbeitsgebiet . Darum haben
wir alle Bezieherinnen und Leserinnen zu sein einer Zeit¬
schrift, die es sich zur Aufgabe gemacht hat, uns dauernd
über alle wichtigen Fragen unseres Arbeitsgebietes zu
unterrichten, die darüber hinaus uns aber auch in ständi¬
ger Verbindung halten will mit unfern Berufsschwestern
im Reiche und ihrem Schaffen. Aber nur , wenn die Mo¬
natsschrift eine höhere Bezieherinnenzahl aufweist als
bisher, kann sie so ausgebaut werden , wie es der Viel¬
seitigkeit ihrer Aufgaben und der Bedeutung weiblicher
Erziehung entspricht .
Dazu mitzuhelfen ist Pflicht auch jeder badischen Er¬
zieherin. Probenummern der Zeitschrift , deren Preis
vierteljährlich 1,50 RM ., für die nicht festangestellten Er¬
zieherinnen z,ro RM . beträgt, können vom Verlag Teub-
ner, Leipzig L 1, Postschließfach ;So , bezogen werden .
Als selbstverständlich wird vorausgesetzt , daß jede Er¬
zieherin in erster Linie die „Bad . Schule" als unser Gau¬
organ hält . Die „Nationalsozialistische Mädchenerziehung"
iß zusätzlich zu bestellen .

Die Gaureferentin für weibliche Erziehung:
gez . Zehringer .

Der Gauwalter :
I . A. : Geisel .

*

Analle Erzieherinnen !
Der Winter steht vor der Türe, und zum vierten Male
erinnert uns des Führers größte soziale Idee , des deut¬
schen Volkes Winterhilfswerk daran , daß wir in der Tat
alle eine Volksgemeinschaft sein sollen , wir badischen
Erzieherinnen haben alljährlich , wie so viele andere Volks-
genossen , unser Scherflein zum Winterhilfswerk beige¬
tragen . Dieses Jahr aber wollen wir darüber hinaus
durch eine Sondergabe unsere innerste Zustimmung zu dem
Werke des Führers und unsere Verbundenheit mit den
kinderreichen Müttern unseres Volkes zum Ausdruck brin¬
gen. Im Gedenken daran , daß wir Arbeit und Brot , daß
wir ein Heim haben , daß unser Alter gesichert ist, wird
jede badische Erzieherin etwas arbeiten und spenden, was
ein Rind brauchen kann, was einer Mutter Freude macht,
Wäsche, Rleider, Strümpfe , Handschuhe , Spielzeug u . dgl .
Dem Erfindungsgeist und Gebewille sind keine Grenzen
gesetzt , wir freuen uns der kleinsten Gabe und sind dank¬
bar dafür, erwarten aber andererseits, daß Erzieherinnen
>nit einem höheren Einkommen das auch in ihrer Spende
Zum Ausdruck bringen.

Die Spenden werden bis zum 5 . Dezember an die zu¬
ständigen Rreisreferentinnen eingesandt , in Rarlsruhe
wird alles gesammelt und als Sondergabe der badischen
Erzieherinnen dem WHW . übergeben .
Niemand darf sich ausschließen . Unsere Sonderspende
für das WHW . muß ein voller Erfolg werden und muß
Zeugnis sein der Volksverbundenheit und des Helferwillens
der Erzieherinnen. Helft alle mit !

Die Gaureferentin für weibliche Erziehung:
gez. Zehringer .

*

Evangelische Rirchenmusiker .
Einem Rundschreiben des Landesobmannsder evangelischen
Rirchenmusiker entnehmen wir :

„Es liegt dem Reichsverband fern , auf die nebenamtlich
tätigen Rirchenmusiker einen Beitrittszwang auszuüben .
Es wird aber nachdrücklichst auf folgendes hingewiesen:
Die nebenamtlichen Organisten und Chorleiter (Lehrer ,
Beamte usw .), die bis zum z . Dezember zs;ö nicht ihren
Beitritt zum Reichsverband erklärt haben , unterstehen
nach Ablauf dieser Meldefrist der „z . Anordnung
zur Befriedung des öffentlichen Musik¬
leben s". Diese Anordnung verpflichtet sämtliche neben¬
amtlich tätigen Musiker, also auch die Rirchen¬
musiker , zur Anmeldung bei der zuständigen Orts-
musikerschaft der Reichsmusikkammer . Für die musikali¬
sche Tätigkeit, also auch die gottesdienstliche ,
ist dann bei der Ortsmusikerschaft ein Tages - oder
Monatsausweis für je 0,50 RM . bzw . je 1 RM . zu lösen .
Nur wer im Besitz dieses Ausweises ist, darf in Zu¬
kunft seinen Organisten - oder Chorleiterdienst weiter
versehen. Nebenamtliche Rirchenmusiker , die sich bis
zum Ablauf der Meldefrist nicht beim .Reichsverband
evangelischer Rirchenmusiker

' angemeldet haben , werden
vom Verband der zuständigen Ortsmusikerschaft ge¬
meldet ."

Daraus ist zu ersehen , daß kein Lehrerorganist gezwungen
werden kann, dem Verband beizutreten . Um die Monats¬
ausweise und deren Bezahlung soll sich der Grtsgeistliche
kümmern . Tut er das nicht und es entstehen Schwierig ,
keiten, so wird eben die Orgel schweigen ,
wie wir weiter in Erfahrung bringen , ist von seiten des
evangelischen Rirchenmusikerverbandes wiederum an die
Lehrer herangetreten worden wegen Eintritt in diesen
Verband bzw. Übernahme einer Obmannsstelle für Bezirke.
Ich verweise auf mein früheres Rundschreiben , wonach es
NSLB .-Mitgliedern verboten ist, diesem Verband an¬
zugehören .
Es sind von uns Schritte bei der Reichsamtsleitung unter¬
nommen worden , wonach wir hoffen können, daß in ab¬
sehbarer Zeit diese Angelegenheit eine grundsätzliche Rege¬
lung erfährt. gez. Geisel .

Nachrichten .
^ chulungslager des Kreises Konstanz

Gaienhofen vom ; z . s . bis 1 r . § .
Don Josef Salgosky , Hauptl., Ebringen.

Erzieher mit Altersunterschieden von 25—5S Jahren
und vom Volksschullehrer bis zum Professor hatten sich
sämtliche freiwillig gemeldet und erlebten hier eine un-
^ rgeßliche Lagergemeinschaft , wo wäre es früher mög-
>>ch gewesen , diese Gegensätze unter einen Hut zu bringen.
v>er aber fühlte sich der Lehrer an „Höheren" Schulen

auf seinem Strohsack im „Untergeschoß " genau so wohl,
wie der Dorfschullehrer, der bis zu seiner Lagerstätte
einen Meter höher klettern mußte . Hier galt für jeden,
wenn er seine „Falle" baute : wie du dich bettest , so liegst
du ! Hier bekam jeder einmal das Ehrenamt, den Stuben¬

dienst mit Besen und Schaufel zu versehen. Hier war je¬
der sein eigener Stiefelputzer und lernte so manche un¬

gewohnte Arbeit wieder kennen. Hier saßen alle so ganz
„unsortiert" an den gleichen Schüsseln . Hier standen aber

auch alle in der gleichen luftigen Sporttracht in Reih'



und Glied. Ist es da verwunderlich, wenn aus solchem
Lagerleben schönste Kameradschaft erblüht und das ver¬

trauliche „du" bald ganz natürlich und selbstverständlich
klang ! Dabei hat keiner an Ansehen eingebüßt, aber je-

der für sich viel gelernt. Er hat den Inbegriff des Wortes

„Volksgemeinschaft" in Wirklichkeit erlebt und durch einen

Rameradschaftsabend mit der Bevölkerung des Dorfes
Gaienhofen noch erweitert.
Um allen späteren „Überholungs- " oder bester gesagt „ Er-

holungskandidaten" ein etwaiges Gruseln zu verscheuchen ,
sei hier einmal ein Tagesverlauf geschildert : S Uhr Wecken ,
6,05 Uhr Frühsport von etwa einer Stunde , anschließend
Bettenbau , Stubendienst, Schuhe reinigen und Waschen,
8 Uhr Kaffee mit Schwarzbrot und Butter , S,; o Uhr
Morgenfeier , s Uhr Vortrag , ) o Uhr Milchtrinkcn,
>0,15 Uhr Aussprache und Gesang, ir Uhr Mittagessen
und anschließend Freizeit, 15 Uhr Nachmittagskaffee,
15,15 Uhr bei günstigem Wetter sportliche Spiele und
Schwimmen, sonst Vortrag , is Uhr Nachtessen und an¬
schließend Freizeit bis rr Uhr. wenn am Ende des Kurses
vielleicht da und dort eine willkommene Gewichtsabnahme
festgestellt wurde, so waren das bestimmt nicht Folgen
einer „Hungerkur". —
Uber die weltanschauliche Schulung sei hier nur eines er¬
wähnt : wenn z . B . die Vorträge über Bevölkerungs¬
politik einen strammen Junggesellen veranlassen, in sich
zu gehen , und manche „Unterlaffungssünder" den festen
Vorsatz fasten , begangene Fehler soweit als noch möglich
wieder gutzumachen , so dürfte hier nicht vergeblich ge¬
sprochen worden sein ! —
Der Schwerpunkt der Schulung lag indes auf körper¬
lichen! Gebiet, gemäß der Erkenntnis, daß ein gesunder
Geist nur in einem gesunden Körper wohnen kann. Turn¬
lehrer Hund , Konstanz , der selbst Kursteilnehmer war,
hat es verstanden , den Sport in einer Form zu verab¬
reichen, daß er auch den „Älteren" noch recht bekömmlich
war, anderseits aber auch die „Jungen " nicht um einen
Muskelkater herumkamen . Am Ende des Kurses war all¬
gemein eine erfreuliche Leistungssteigerung festzustellen ,
die bei fünf Teilnehmern sogar soweit ging, daß sie alle
Bedingungen für das Reichssportabzeichen erfüllenkonnten .
Hierbei sei noch erwähnt, daß in kameradschaftlicher Zu¬
sammenarbeit ein Gelände des Gartens als Sportplatz
hergerichtet wurde. Auch unser Schwimmlehrer darf be¬
friedigt auf seine Arbeit zurückschauen. Eine ganze An¬
zahl wurde im Rettungsschwimmen ausgebildet, und wenn
nicht das Wetter einen Strich durch die Rechnung gemacht
hätte, so wäre bestimmt noch nach dem etwa 1100 Meter
entfernten Schweizer Ufer geschwommen worden .
Am Ende des Kurses fühlten sich alle so gesund und wohl
wie lange nicht zuvor. Jeder nahm den festen willen
mit nach Hause, sich auch weiterhin in diesem Sinne zu
betätigen, nachdem er die wohltuendeWirkung des Sportes
am eigenen Körper erfahren hatte. Daß sich diese neue
Einstellung zum Sport auch für die Schule segensreich
auswirken wird, bedarf gar keiner besonderen Betonung
mehr.
Eins muß noch gesagt werden : Kein „Meckerer " war in
unfern Reihen. Eine gesunde , frohe Stimmung lag über
dem ganzen Lehrgang, die an den Rameradschaftsabenden
immer wieder in herzerfrischendem Humor zum Durch¬
bruch kam. So hatte z . B . ein Teilnehmer für den Ab¬
schiedsabend so mancherlei Begebenheiten in Reime ge¬
faßt, wovon hier eine kleine Rostprobe ausgewählt sei :

Früh um 6 ertönt der „Gung"
und Freund Hund bringt uns in Schwung.
Gymnastik , werfen , Laufen, Springen ,
Schwimmen, Tauchen und auch Singen !

Ja , bei solch gesundem Schlauch
schrumpfte mancher dicke Bauch,
denn es schmolz das teure Fett
und alle wurden jung und nett.
Dazwischen gabs auch geist 'ge Rost !
An Leib und Seel verschwand der Rost !
Dies und das kunnt man erreichen ,
selbst des Reiches Sportabzeichen!
So verflog im Nu die Zeit.
Zum Abschied sind wir schon bereit.
Doch , noch ein Dank dem Lagerleiter,
er war der Freud' ein Wegbereiter !

Ja , unser Lagerleiter, Rektor Maier , Singen , hat em K>
sonderes Verdienst für den so glänzenden Verlauf . Durch
sein Vorbild in jeder Beziehung hat er es verstand»,
unserer Gemeinschaft die Richtung zu geben, die hier auj
neuen Bahnen zu neuen , höheren Zielen führt. Ein La«,
stein ist geschaffen für das große Werk unseres größt«
Führers !

*

Rechtsuntcrricht ?
Ein Pädagoge * hat kürzlich den Vorschlag gemacht , eint«
„elementaren Rechtsunterricht" in die Schule einzufiihm
Er berührt damit einen Gegenstand , der schon vielen Gi-
nerationen vor uns Kopfzerbrechen verursacht hat. D«
innere Wandlung , in der wir uns heute befinden , ver-
langt auch eine neue Einstellung zum Recht und zur Reiht
sprechung . Der totale Staat kann es nicht zulasten , daß
die Rechtsprechung von seinen Grundsätzen und von stink«
Trägern entscheidend getrennt wird, wo Volk und Staat
eins sind, wird stets auch das Recht in diese Einheit ein-
bezogen sein .
wir begreifen die Sendung unserer Zeit in der Hinführmz
aller Menschen zur Gemeinschaft, als der Lebensform dii-
ses Jahrhunderts . Die Lehre von der Gemeinschaftk
ansprucht unsere tägliche , lebendige Mitarbeit im kleinste
Wirkungskreise an den Gesamtausgaben der deutsih«
Lebensgemeinschaft. Die Heranwachsenden Generatio »
werden bereits in Schule und Staatsjugend mit den Leb»
fragen der Nation in engste Berührung gebracht. Da «ich
die Fragen des Rechts und der Rechtsprechung in dich,
Rahmen gehören, so ist die Frage nach der zweckmäßig
sten Einfügung dieser Dinge in den Unterricht von große
Bedeutung für die Rechtsauffaffung der Jungen.
Es können hier nun zwei grundsätzliche Wege beschränk
werden . Entweder gibt die Schule einen überblick üb«
die Formen der Rechtsprechung , die Einrichtungen, di!
Ämter, den Gang der möglichen Verfahren usw. Dan«

muß sie zwangsläufig auch auf die Gesetze eingehen uni
auf deren Entstehung, muß einen unendlichen Stoff behut¬
sam in die wenigen zur Verfügung stehenden Unterrichts¬
stunden einpreffen . Oder sie begüngt sich damit , deutsch»

Rechtsbewußtsein an wenigen, ganz klaren und besonders
bezeichnenden Beispielen zu zeigen . Es liegt nahe , de»

Erbhofgesetz, die Raffengesetze , das Statthaltergesetz und
andere als erste Ergebnisse der Wandlung unseres Rechts¬
lebens zu behandeln , wir glauben, daß der erste M
nicht abzusehenden Schaden in den Köpfen der Belehrt «!

anrichten würde , weder Lehrer noch Schüler wären im¬

stande, den Anforderungen dieses Stoffgebietes auch
einigermaßen gerecht zu werden . Die Schüler würden m

der späterenBeurteilung einzelnerFälle der Rechtsprechung
nicht reifer, sondern oberflächlicher werden . Denn der

Unterricht kann ihnen gar zu leicht die Einbildung

* Gberstudienrat Dingeldey : „Rechtsschulung , die ^
Wendigkeit planmäßiger allgemeiner Rechtsbelehrung ec

Volkes, insbesondere elementaren Rechtsunterricht m ^

Schulen," Verlag Rudolf Lorentz , Berlin -Tharlottenbmg



Mitteln, nun in allen Rechtsangelegenheiten so kundig ;u

sein, daß sie ohne weiteres die Tätigkeit von Richtern
und Rechtsanwälten beurteilen könnten. Dagegen kann

ihnen im zweiten Falle der Inbegriff des Rechts und der

Rechtsprechung so nahe gebracht werden , daß sie zu selb¬

ständigem Denken angeregt werden . In praktisch, später
an sic herantretenden Fällen , werden sie dann in der Lage

lein, die mannigfachen Schwierigkeiten , die mit dem

Xechtserkennen und Rechtsprechen Zusammenhängen, zu
begreifen.
blicht ein fehlgeleiteter Wissensdrang
kann auf diesem Gebiete Wertvolles schas¬

sen , sondern allein die Bewußtmachung
des natürlichen Rechtsgefühls im einzel¬
nen Menschen und seine Schulung zum

Xechtsdenken .
wir glauben darum nicht , daß sich der Gedanke durch ,

setzen wird , ein neues Unterrichtsfach zu be-

gründen. Bei aller Wichtigkeit des Stoffes wird es gut
sein, stets auf die Grenzen zu achten , die den Lehrkräften
m seiner Behandlung gesetzt sind , wie auf diejenigen , die
die Aufnahmefähigkeit der Schüler abstecken . Das Buch
Dmgcldeps kann da wertvolle Anregungen geben , wenn
man sich auch eine kritische Skepsis insbesondere an der
Stelle bewahren sollte , wo der Verfasser seine Grundsätze
auf die allgemeinbildende Schule anwenden will .

*

siichtdas Parteibuch , sondern die Ein¬

stellung zu Staat und Partei entscheidet .

2m nationalsozialistischen Staat kann nur der Gesetze
richtig anwenden und Tatbestände richtig beurteilen , wer
mit den Leitsätzen und Erkenntnissen des Nationalsozialis¬
mus durchaus vertraut ist und ein nationalsoziali¬
stisches Hirn und ein nationalsozialistisches
Herz sein eigen zu nennen vermag . Von diesem Grund¬
sitz ausgehend , forderte Staatssekretär im Reichsfinanz «

Ministerium Reinhardt in seinen Ausführungen vor
dw Großbetriebsprüfern der Reichsfinanzvecwaltung , daß
rs für jeden Beamten im nationalsozialistischen Staat
Astverständliche Pflicht ist , Lücken , die in seinem wissen
N die Leitsätze und die Erkenntnisse des Nationalsozialis¬
mus etwa noch bestehen sollten , unverzüglich zu beseitigen
und auch sein gesamtes äußeres Verhalten so zu gestalten ,
mir es den Grundsätzen der nationalsozialistischen Welt¬
anschauung entspricht .
Die Berufung in das Beamtenverhältnis ist ein Ver -
lrauensbeweis der nationalsozialistischen
Staatsführung gegenüber den Volksgenossen . Vie¬
ler Vertrauensbeweis bedingt erhöhte Pflichten ,
der Beamte muß allen Volksgenossen ein Vorbild treuester
Pflichterfüllung sein . All sein Denken , Fühlen und Handeln

puffen unablässig darauf abgestellt sein , im Rahmen der
chm zugewiesenen Obliegenheiten stets das Bestmögliche
und Größtmögliche zu leisten . Er darf nicht von seinem
Vorgesetzten oder seinen Mitarbeiter geschoben werden
Assen, sondern muß es sich Ehrensache sein lassen , stets
«U sich selbst heraus das Bestmögliche und Größtmög -
>che zu leisten , pflichtbewußtsein , Verantwortungsfreudig¬
st und Gewissenhaftigkeit , unbedingte Liebe zum deut -

lchen Volk, zum Führer und zur nationalsozialistischen Be -
Agung und Treue dem Führer , dem Staat und der

. „̂ onalsszialistischen Partei bis in den Tod haben die
MhsienTugenden eines Beamten im nationalsozialistischen

Staatssekretär Reinhardt trat denen entgegen , die meinen ,
sie seien zwar für den Führer und den nationalsozialisti -

scheu Staat , könnten jedoch nicht für die Nationalsoziali¬

stische Deutsche Arbeiterpartei sein , wer nicht für die

NSDAP , sein kann , der kann auch nicht für den Führer
und den nationalsozialistischen Staat sein ; denn Führer
und nationalsozialistischer Staat und Führer und

NSDAP ., das sind nicht Verschiedenheiten , sondern diese

Begriffe stellen eine Einheit dar .

Für die Beurteilung des Beamten im nationalsozialistischen
Staat — so führte Staatssekretär Reinhardt weiter aus —

ist nicht entscheidend , daß er eingeschriebenes Mit¬

glied der NSDAP , ist , sondern in der Hauptsache seine

Einstellung zum nationalsozialistischen Staat und

zur nationalsozialistischen Partei , sein und seiner Fa¬
milienangehörigen entsprechendes Verhalten innerhalb und

außerhalb seines Berufes . Dieses Verhalten darf nicht
ein gezwungenes und gemachtes sein , sondern es muß er¬
kennbar sein , daß der Beamte mit Hirn und
mit Her ; Nationalsozialist ist . wir wollen
bei der Beurteilung eines Beamten uns weniger von
der Einstellung dieses Beamten in längst vergange¬
ner Zeit leiten lassen , aber einen um so strengeren
Maßstab anlegen an sein Verhalten in der Zeit , die noch
unter den Begriff Gegenwart fällt , womit selbstver¬
ständlich keineswegs gesagt werden soll, daß nicht aus der

Grundeinstellung eines Mannes in längst vergangener Zeit

unter Umständen Schlüsse gezogen werden könnten auf

sein Verhältnis in der Gegenwart .

Für die Beurteilung eines Beamten im nationalsoziali¬

stischen Staat wird selbstverständlich auch maßgebend sein ,
ob der Beamte seine Rinder nach nationalsozialistischen

Grundsätzen erzieht und sie infolgedessen freudigen Her¬

zens den nationalsozialistischen Jugendeinrichtun¬

gen anvertraut .
*

Lharakterbildung und Schul - Leistung .

Es läßt sich nicht bestreiten , daß durch die stärkere Be¬

tonung einer außerschulischen Erziehung unsere Jugend
eine gewisse Trennung vo » Charakterbildung und Wissens¬

vermittlung eingetreten ist. Man hat der Schule dabei

die alleinige Aufgabe der Wissensvermittlung und damit

einer besonders gearteten Schulleistung zugewiesen .

Schon früher hat es Bestrebungen gegeben , den Aufgaben¬

kreis der Schule zu beschneiden , weshalb man sich auch

heute nicht über die wieder auftrctenden Trennungs -

Neigungen so sehr wundern soll . Leider hat eine zu ein¬

seitig gehaltene kritische Erkenntnismethode in vergange¬

nen Jahrzehnten viel zu einer Entfremdung des Ver¬

standeslebens von der schöpferischen Wirklichkeit des Ge¬

samtlebens beigetragen . Heute aber , wo eine erfreuliche

Welle des körperlichen Erlebnisses durch das Volk geht ,

sollte die innige Verbundenheit der geistigen Leistung

auch mit diesem Erlebnis der körperlichen Ertüchtigung

und Stählung voll zur Geltung gelangen .

Der Stubenhocker , der blutarme und weltfremde Bücher¬

wurm muß in der neuen Schule eine ebenso unmögliche

Erscheinung sein wie der , der in körperlichen Dingen zwar

eine angeblich gewandte Haltung zeigt , im Hinblick aus

die geistige Arbeit aber eine nur sehr kümmerliche Leistung

vollbringt . Daraus ergibt sich auf der einen Seite , daß

die körperliche Leistung als eine unabdingbare Aufgabe

unserer gesamten Erziehung anzusehen ist . Auf der anderen

Seite aber ist der falschen Auffassung entgegenzutreten ,

daß die wiffensaneignung und damit die rein erkenntnis -



mäßige , wissenschaftliche Arbeit in der Schule als eine
von der Charakterbildung abseitsstehende Angelegenheit
anzusehen sei. Der Grundsatz der Totalität aller Erziehung
kann gerade von der Schule nicht außer acht gelassen werden.
Daraus ergeben sich folgende Grundsätze :
1 . Der Schule ist zum Zwecke der wiffensaneignung und
der wissenschaftlichenLeistung , unbeschadet der körperlichen
Erziehung , erne gegenüber der früheren Ordnung unver¬
minderte Voraussetzung zu sichern ,
r . Eine gründliche wissenschaftliche Leistung ist nur durch
die Beibehaltung eines reinlich geordneten Fachunter¬
richtes möglich. Das schließt eine Verbindung mit dem
praktischen Leben und den neuzeitlichen Erfordernissen des
völkischen Lebens nicht aus , sondern ein. Eine gesamt-
unterrichtliche Behandlung des heutigen Lebensinhaltes
des jungen Menschen soll, wenn sie am rechten Ort und
mit der aus zeitlichen Gründen notwendigen geistigen
Konzentration geschieht, damit keineswegs verworfen
werden.
; . Auch auf die Volksschule trifft die Forderung der Siche¬
rung der geistigen Leistung zu , denn sie ist Grundlageder gesamten Bildungseinrichtungen der Nation und muß
auf die erstrebte Höchstleistung hin ausgerichtet werden.
Sie enthält alle Glieder unseres Volkes , aus denen nachdem Grundsatz der vollwertigen Bewährung , die mit
dem besten Erbgut ausgestatteten Deutschen für die höhere
Bildung ausgelesen werden sollen.
4. Ein anderer Aufbau unserer Schule als die Gliederung
nach dem natürlichen Erbgut unserer Rinder ist zu ver¬
werfen und zu beseitigen.
5. Dem Grundsatz der Leistung entspricht die Begründungder gesamten Arbeit unserer Schulen auf arteigenem
Geistesgut . Jede geistige Anleihewirtschaft und Hörig¬keit ist aus den deutschen Schulen zu verbannen .

*

Rurze Meldungen .
Nach langen Vorarbeiten und in enger Fühlung mit den
zuständigen Ministerien , der Landesbauernschaft und der
Fachschaft Berufsbildende Schulen im NS . -Lehrerbund ,ist ein neuer Lehrplan für die landwirt¬
schaftlichen Berufsschulen in Sachsen fertig¬
gestellt worden , der die Landarbeit in den Mittelpunkt des
Unterrichts der ländlichen Berufsschulen rückt.

*

Fremdenverkehrsgewerbe und
Ferienordnung .
Nachdem bereits vor kurzer Zeit die Hotelbesitzer
auf ihrer Tagung in Reichenhall zur Festsetzung der Ferien -
termine wünsche geäußert haben , ist jetzt auch in der
Hauptversammlung des Reichsfremdenverkehrs¬
verbandes in Baden -Baden , die Ferienfrage erneut
erörtert worden . Nach einem eingehenden Referat und
einer anregenden Aussprache erklärte der Präsident des
Verbandes , Staatsminister a . D . Hermann Esser : „wir
müssen in Zukunft eine Ferienordnung erhalten , die eine
Verlängerung der Hauptzeit des Reiseverkehrs von Ende
Mai bis Ende September ermöglicht — schon um das
Personal der Fremdenverkehrsbetriebe länger beschäftigen
zu können — dann aber noch eine Anschlußreisezeit bis
Ende Oktober begünstigt ."

Diese wünsche des Fremdenverkehrsgewerbes sind ja ^
sich verständlich , und wo es möglich ist, wird man ihn«
gewiß auch gern Rechnung tragen . Aber grundsätzlichwird man doch bemerken müssen , daß die Re ,
gelung der Ferienfrage nicht gut von
einzelnen I n t e r e s s e n t e n wü n s ch en aus ge¬
löst werden kann. Denn was dem Fremdenverkehrs -
verband recht ist, müßte auch anderen „interessierten"
Rreisen und Wirtschaftsgruppen billig sein . Und wo kämen
wir da hin ;

*

Auch in Schlesien Neuregelung des
Staatsjugendtages .
Nach der Neuregelung des Unterrichts am Sonnabend in
Sachsen , über die wir kürzlich berichteten, hat nun
auch Schlesien den Staatsjugendtag in der alten Form
aufgegeben . In einem Tagesbefehl , der im Einvernehmen
mit dem Reichserziehungsminister , der Reichsjugendführung
und dem Gauleiter herausgegeben wurde , wird der
Sonnabend wieder der Schule zur ver -
fügung gestellt . Diese setzt dafür am Mitt¬
wochvormittag nur vier Stunden Unterricht an . Der
Mittwochnachmittag wird von schulischen Ver¬
anstaltungen jeder Art freigehalten und ist für alle Schu¬
len aufgabenfrei . Die Turnhallen , Turn - und Sportplätze
der Schulen werden für diesen Nachmittag für das Jung¬
volk freigehalten .
Die Vermutung liegt nahe, daß die Schwierigkeiten, die
bei der Durchführung des Staatsjugendtages in der alte»
Form entstanden sind , mit der Zeit zu einer generelle»
Neuordnung für das ganze Reichsgebiet nach dem Muster
von Sachsen und Schlesien führen werden.

*

Neue Mittel für Volksschulbauten .
über die Auswirkungen des Gesetzes Uber dringende Finanz-
Maßnahmen , durch das vor allem die Mittel für Volks¬
schulbauten bereitgestellt werden sollen, macht Gberregie -
rungsrat Hoffhein ; aus dem Reichserziehungsminisierirm
in einer Abhandlung im „Schul -Verwaltungs -Archiv

"
nähere Angaben . Nach denr Gesetz müssen für jede bei¬
tragspflichtige Schulstelle 100 RM . jährlich für Volks¬
schulbauten zurückgelegt werden . Da die Zahl der in de»
preußischen Landkreisen vorhandenen beitragspflichtige »
Schulstellen rund 04000 beträgt , ergibt das einen jähr¬
lichen Beitrag von 0,4 Millionen RM . Dazu kommt dan»
der aus dem gemeindlichen Ausgleichsstock des Staates in
Höhe der Beträge des aus der Schulbaurücklage der Nreise
fließenden Betrages . Somit werden in Zukunft rund
9,d Millionen RM . für Volksschulbauten im Jahre ne»
vorhanden sein.

*

Hamburg gleicht seine Lehrerbildung
der Reichsregelung an .
Die Ausbildung des Hamburger Lehrernachwuchses , für
die bisher ein sechssemestriges Universitätsstudium vor¬
geschriebe» war , erfolgt mit Beginn des Wintersemester »
19 ; b/ ; ? auf der neuerrichteten Hochschule für Lehrerbildung
in Hamburg .
Die Hamburger Hochschule dient in erster Linie der Au»'

bildung der männlichen und weiblichen Lehrkräfte für >
Volksschule. Dazu übernimmt sie auch die zweisemestrlg



Ausbildung der künftigen Lehrer an Höheren Schulen
vor ihrem Universitätsstudium und ihre berufspraktische
Ausbildung nach diesem Studium . Ferner sind der Hoch¬
schule folgende Aufgaben zugewiesen: die pädagogischeund
fachtechnische Ausbildung der Gewerbelehrer neben ihrem
Universitätsstudium, die Sonderausbildung von Lehrern
an Hilss- und Sonderschulen ; die bisher vom Institut für
Lchrcrfortbildung wahrgenommeneFortbildung der Lehrer
aller Schulgattungen und die pflege erziehungswissen¬
schaftlicher Forschung, insbesondere auf dem Gebiete der
Schulpraxis.
Kr die bisherigen Lehrerstudenten der Universität regeln
Übergangsbestimmungenden Abschluß bzw. die Fortsetzung
des Studiums .
Der vorläufige Lehrkörper der Hamburger Hochschule
für Lehrerbildungbesteht aus rs Professoren und Dozenten.

*

Die „deutsche Volksschule " in
Württemberg .
Auf der am zo. und n . Oktober in Stuttgart abgehaltenen
Sautagung der schwäbischen Erzieher machte der württem-
bergische Ministerpräsident und Rultminister interessante
Ausführungen über die Gemeinschaftsschule , die hier
„Deutsche Volksschule " heißt. Sie wird von §S,s Prozent
aller Volksschüler Württembergs besucht. Von den evan-
zelischen Volksschülern erhalten 99,69 Prozent Unterricht
in der „Deutschen Volksschule". Nur o,n Prozent der
Schüler sind noch in der evangelischen Konfessionsschule
verblieben . Bei den katholischen Schülern ist das Ver¬
hältnis sd,86 zu ; ,i4 . Nach der Überzeugung des Mini¬
sters werden auch die wenigen noch bestehenden Konfessions¬
schule» bald verschwunden sein .

*

Filme zum Reichslesebuch .
lb der Zeitschrift „Film und Bild " berichtet Fridolin
Tchmid, Referent der Reichsstelle für den Unterrichtsfilm,»der die Filme, die in Ergänzung für das Reichslesebuch
Ikdreht wurden. Sie haben im wesentlichen drei Aus¬ten zu erfüllen. „Sie sollen z . den fachkundlichen Rern
der Lesestoffe darstellen und erklären , r . die Lektüre stim -
mungsmäßig vorbereiten , Möglichkeiten bieten , die
durchdas Lesebuch vermittelten Inhalte zu erweitern und
;u vertiefen. " Drei Filme , die in dieser Richtung ein-
Aetzt werden können, wurden bereits fertiggestellt, und
Mar „Das Steinkohlenbergwerk", „Abbau von Stein¬
kohle" und „Weinbau an der Ahr " . Eine Reihe von Filmen ,die in Vorbereitung sind, können der gleichen Aufgabedienen, so „Holzfäller in den bayerischen Bergen ", „Torf -
stecher", „Naturkatastrophen " und „Erntetag auf einem
dchwarzwälder Bauernhof ". Schmid schlägt eine Reihe
weiterer Filme vor , die das Reichslesebuch nach der bild-
üchen Seite hin ergänzen können und bittet dabei um"^ Stellungnahme der Lehrerschaft. Themen sind etwa
„Wanderdüne", „Puppenmacher in Thüringen ", „Spitzen -

oppelei", »Der Flugzeugführer ", „Ein Schiff wird ge-
^ut«, „Ein Deich wird gebaut", „Norwegische Fischer " .8>nd erst genügend Filme vorhanden, wird sie der Lehrer

! ereits am Anfang des Schuljahres in den Lehrplan des
i dutschunterrichts einbauen können. Die Aufgabe des'

.chbuchg, in die Lektüre einzuführen, wird vom Unrer -
uchtsfiln , wirkungsvoll unterstützt werden können.

Aus der Jahresarbeit der Abteilung
Wirtschaft und Recht im NSLB .
Die Abteilung Wirtschaft und Recht im NS .- Lehrerbund ,
die die Aufgabe hat, alle lebensfähigen Wohlfahrt »- und
Schutzeinrichtungen der alten Lehrerverbände fortzu¬
führen und auszubauen, legt jetzt ihren zweiten Jahres¬
bericht vor . Das Stiftungswerk , das durch die
Zusammenfassung der sozialen Einrichtungen der alten Ver¬
bände geschaffen worden ist, hat zwei Aufgaben-Gebiete:
1 . das Unterstützungswesen , r. die Entschuldung der Mit¬
glieder.
Im Unterstützungswesen sind die AllgemeineUnter¬
stützungskaffe , die Alwin-Schwärzel-Stiftung unddieGott -
fried-Röhl-Stiftung zusammengefaßt . An Leistungen wer¬
den hier verzeichnet :

1934 '. 1578 Fälle mit zusammen rund 1S6000RM .
1935 : r?87 Fälle mit zusammen rund rSoooo RM .

In zwei Jahren wurden also rund 475000 RM . an not -
leidende Mitglieder ausgeworfen.
Die Entschuldungsabteilung hat durch Abschluß
eines Abkommens mit dem Reichsbund Deutscher Beamter
für die Mitglieder des NS .-Lehrerbundes erreichen kön¬
nen, daß diese in das Gesetz vom iS. Oktober 1935, das
die Entschuldung der Beamten behandelt, mit einbegriffen
werden . Das Abkommen war notwendig, da die Mittel
der Abteilung für eine großangelegte Entschuldung aller
Mitglieder nicht ausreichten . So aber sind aus den Mit¬
teln der Abteilung einschließlich der zur Verfügung ge¬
stellten Beträge im Jahre 1935 in 710 Fällen rund
8IS000 RM . an Entschuldungsdarlehengewährt worden .
Rechnet man die im Jahre 1934 ausgezahlten Darlehen
in Höhe von rund irs ooo RM . zu dieser Summe hinzu ,
so sind also bis Schluß des Jahres 1935 fast eine Mil¬
lion RM . für die Entschuldung der Bundesmitgliedec zur
Verfügung gestellt worden. Im Laufe des Jahres 1935
wurden davon rund 125000 RM . von den Darlehens¬
nehmern getilgt , die sofort wieder für die Entschuldung
Verwendung fanden .

*

Neue englische Schulbauten .
Für die Planung und den Bau neuer englischer Volks¬
schulen hat die englische Unterrichtsverwaltung Richtlinien
herausgegeben, die insofern sehr interessant sind, als sie
bereits einen neuen pädagogischen Geist erkennen lassen.
Die Hauptpunkte dieser Schrift (Suggestion kor tbo
? lur>uing ok Luilstuugs lor kublio liileiuoutury Sebools)
fordern : möglichst einstöckige Gebäude, größere Klassen¬
zimmer und Sportplätze, bei jeder Schule einen Schul¬
garten, bessere Hygienik, die „Halle" der Schule als Mit¬
telpunkt des kulturellen Lebens des Dorfes oder Bezirkes.

*

ereidigung auch durch pacteige richte ,

ich in Verfahren vor den Parteigerichten der NSDAP ,
men nach einem neuen Reichsgesetz Zeugen und Sach-
rständige durch Parteirichter, die nach dem Gerichts-
rfaffungsgesetz die Fähigkeit zum Richteramt haben ,
reidigt werden . Ein solcher Eid steht dem Eid vor
1er Behörde gleich, die für die Abnahme von Eiden

*



Peftalozzr - Verein badischer Lehrer .
Rechnungsabschluß auf ; i . i r . io ; 5.

Die Rechnung für is ; 5 ist geprüft; die Bilanz erschien im „Führer" , Juli , Folge zos . Nachstehend der Abschluß
zur Kenntnisnahme, für unsere Mitglieder gemäß § öd 8 6 der Satzung.
Die Mitgliedschaft erwerben können männliche und weibliche Lehrkräfte aller Fachschaften , auch Lehrerfrauen , .söhne
und -töchter , im aufnahmefähigen Alter ( 17 Jahre d Mon . bis 50 Jahre ) . Anmeldungen können durch Postkarte an die
Zentralverwaltung erfolgen.

88 Einnahmen Soll Hat Rest K Ausgaben Soll Hat Rest
AM . AM . AM . RM . RM. AM.

1 . 2 . Rückstände . . . 9 576,52 6 877,77 2 698,75 14 . 4 081,50 4081 .50 —
Abt. l . 9 576,52 6 877,77 2 698,75 Abt. I . 4 081,50 4 081,50 -

3. 5.
4.

6. 7.

Zinsen .
Beiträge . . . .
Sonst. Einnahmen .

24 238,51
47 164,00

654,38

19 857,53
46 564,27

654,38

4 380,98
599,73

15/17.
18.
19.
20.

21 . 22.

öffentl . Abgaben .
Sterbegelder . .
Verwaltungskosten
Bez .-Verwaltungen
Sonstige Ausgaben

1 824,53
41 937,00

5 116,36
1 350,90

900,11

1 824,53
37 317,00
5116,36
1 350,90

900,11

4 SM

Abt. II . . . . 72 056,89 67 076,18 4 980,71 Abt. II . . . . 51128,90 46 508,90 4 SM

8. 9.
Abt. III

Durchgangsposten 288,52 288,52 23 . 24.
Abt. III

Durchgangsposten 288,52 275.'52 IW

10/13.
Abt. IV

Kapitalien . . .
III.
II .
I.

650 600 .24
288,52

72 056,89
9 576,52

173 576,38
288,52

67 076,18
6 877,77

477 023,86

4 980,71
2 698,75

25/28.
Abt. IV

Kapitalanlagen .
III.
II.
I.

196 743,87
288,52

51128,90
4 081,50

196 743,87
275,52

46 508,90
4 081,50

IW
4 KM

Einnahmen . . .
Kastenvorräte . .
Liegenschaften . .
Fahrniste . . . .

732 522,17 247 818,85 484 703,32
209,06

65 000,00
1 389,60

Ausgaben . . . 252 242,79 247 609,79 4 SSW

Vermögen . . .
ab Ausgaberückst .

531 301,98
4 633,00

Reinvermög. 1 . 1 . 36
1 . 1 . 33

546 668,98
524 267,47

Vermehrung 1935 . 22 401,51

Vffenburg , den 15 . Mai is ;d. Der Rechner : w . H « hn>

_ n so Iahren sind die Maggi -Werke zu einem du

, größten Betriebe der deutschen Nahrungsmittelindustrie ge-
^ wachsen . Millionen von Hausfrauen verwenden tagiäD

cirrcusdnssk
Würrs Luppen kleisekbrüks krotsnsoüs

Maggi's Erzeugnisse sind in allen Lebensmittelgeschäften jederzeit frisch zu haben .
Leim Einkauf achte man auf den Namen K/I/Z66I und die bekannten gelb -roten Packungen.

Ll » I« USI0

I -Lekermrg krei Haus , aucü HU
aut Lbestalllls ^arlehen .

Lirckstr . 2. 4 7

Verlangen sie Katalog Preisliste gratis .

Dis beste Verdung
Ist « Ins » nselg « In «Isr In gsns Seelen
verl » r« It« »en » eellseNsn LcNuI « .

s . . . .
> Oas . .öuck 4er Lenerung " konnte er keilZen, Irl ein ruverlüsrlgsr nag

M lvr 6vrun6e vnct Krenke . Lebreiden 5io 4esbalb sofort , «ta ^
> kerebrünkt ist. an « omora - ciossUsettstt . Xarlsruks . 0 b»a

KMWM WM Sie gkim»!
5is Ist ürrtlick anerkannt , wir <j von ^ avsencken begeistert

gelobt on4 kiitt okt üdsrrascben6 . Oeber ^ '^ss >vertvo
l-tellmetboäs erkalten 5i« «in ausfükrlicbes Lock ..Oer bei '

sckutr " tesslsnlvs gegen 3l) ?sg. i-lnkortenbeitrog

telirmittelbestellt der badische Lehm
bei der Konkordia A- ' iö-
in Bühl - Baden
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